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"Und Leben ist nichts ohne Sehn- 
sucht, Streben, Arbeit, Kampf." 

Als Heinrich Wilhelm Reinhard Strecker am 22. Januar 1876 in Berlin ge- 
boren wurde, war sein Vater in Diensten der deutsch-preußischen Armee 
mit dem Rang eines Premier-Lieutnants der Feldartillerie in der Spandauer 
Pulverfabrik tätig. 
Rudolf Friedrich Franz Strecker (geb. 26.9.1846) stammte aus Berkholz bei 
Schwedt. Als überzeugter Preuge hatte er 1866 mit Begeisterung gegen die 
Oster rei cher gekämpft m d  sich dann entschlossen, Rerufssoldat zu bleiben. 
Seine Vorfahren gehören zur mecklenburgisch-pommerschen Linie der 
Streckers, die in diesem Gebiet seit längerem, zumeist als Gutsbesitzer, 
ansässig gewesen sind. Die Mutter, Ottilie Ernestine Caroline, geborene 
Hattendorff (geb. 16.4.1848), kam aus einer angesehenen Hannoveraner Fa- 
milie. (1) 
Bereits ein Jahr nach der Geburt ihres Sohnes übersiedelten die Eltern, be- 
dingt durch eine Versetzung des Vaters, nach Siegburg. Hier wurde Rein- 
hard Strecker eingeschult und besuchte auch die Anfangsklassen des Gym- 
nasiums. Seine Schwester Marie war inzwischen geboren worden, die Fami- 
lie hatte sich gut eingelebt und Freundschaften geschlossen. Da brachte das 
Ende des Jahres 1888 "die Katastrophe in unser Hausw - wie es Strecker in 
seiner autobiographischen Skizze ausdrückte. "Ich sang mit der Schwester 
zusammen gerade fröhliche iveihnachtslieder im Flur: 'Morgen, Kinder, 
wird's was geben ...I, da kam der Vater verstört frühzeitig vom Dienst 
heim und hieß uns schweigen. Er hatte eine Auseinandersetzung mit seinem 
Major gehabt, die mit seiner Verabschiedung endet.e. Waren es dienstliche 
Meinungsverschiedenheiten? Waren es persönliche Gründe? Ich weiß es nicht. 
Daß es nicht Unfähigkeit auf seiten meines Vaters war, bewies dessen spä- 
teres Leben." (2) 
Die gewährte Pension war recht bescheiden und zwang das Familienober- 
haupt, sich nach einer neuen Berufstätigkeit umzusehen. Er nahm schließ- 
lich das Angebot einer Firma in Köln an, für sie als Geschäftsreisender tä-  
tig zu sein, m d  die Familie zog in die Domstadt am Rhein. Diese bot mit 
ihrer geschichtsträchtigen Vergangenheit, ihrer weltaufgeschlossenen Leben- 
digkeit dem nun stolzen Schüler des traditionsreichen Friedrich-Wilhelm- 
Gymnasiums vielerlei Anregungen. Wir lesen in seiner Rückerinnerung von 
bleibenden lokalhistorischen Eindrücken, vermittelt durch Dom, Pantaleons- 

1) Parallel zu dieser Arbeit entstand ein kürzerer Aufsatz von Dr.0. 
Schlander: "Dr.Reinhard Strecker, Ein hessischer Schulreformer und 
Volk~erzieher.~ Er wird im Archiv für hessische Geschichte und Alter- 
tumskunde, N.F. 43, 1985 ver6ffentlicht. Angaben zu Streckers Vater 
im uStammbuch der Familie Strecker1', herausg. von A.Schaefer und 
W.Strecker 1896; zur Mutter und deren Familie (Vater: Johann Hein- 
rich Friedrich Hattendorff, Mutter: Sophie Dorothee Anthofer) in Ar- 
chivunterlagen der Schloßkirche Hannover. 

2) S t r e c k :  "Mein Lebenw, autobiograph. Skizze in: "Reinhard Strecker, 
Ein Kämpfer für Demokratie, Weltfrieden und Menschlichkeitw, S. 6. 



2.- Liiche, Vlre-Pforte, aber eberao .Mi abwechslungsreichen Aufenthalten auf 
RWnprariitmade und ersten Theaterbesuchen. Allerdings erforderte eine 

5s ;FnrtlpNck Ver$n&~ung dix Vaters bald erneut einen Umzug. Rudolf Strecker 
-J.. te, sich durch seiae hgufigen tmd Ihgeren Reisen der Familie zu 
E '  a#itftedem. Mi% Hilfe nop Fremden gelang ihm die Riickkehr in den 

Staatsdienst; er  erhielt eine Stelle in der Carnisonverwaltung Colmars. 
Die Elsiisser Jugendjahre sind Reinhard Strecker ak eine im wesenttichen 
ufhschwerte, glückliche Zeit in Erinnerung geblieben: "Wanderungen durch 
die Weinghten der Ebene, in die Wälder an der 111, in die Taler-twd auf 
die H8Ln der Vogesen: Es war herrlich ... Das Gymnasium - in einem a b  
ten Kloster untergebracht - lag schön in grünen Anlagen. Aber streng 
wer's auch, der schwäbische Direktor reichlich grob und brummig, die ,An- 
fotderungen hoch  *Wir Jmgens entschädigten uns auf unsre Weise. Zu den 
besagten Wanderungen kam das FuBballspiel, die Tanzstunde, das Schlitt- 
schuhtaufen auf dem unter Wasser gesetzten Marsfeld und - die ScWkrverT 
bindwg. D- waren, die stürmischen Entwicklungsjahre, himmelhochjauch- 
zend, zu Tode betrübt." (3) 
Für die Schiibrwrbindung gab er  mit Kameraden eine kleine Zeitung her- 
aus, die nigleich Forum für erste, eigene fiterarisch-poetische Versuche 
darstelke, wenn man von 'Streckers Gartenlaube' absieht, in Käln mit spie- 
brisch-s&@ferischer Phant-pie der Kindertage zur Freude seiner kleinen 
S q b e s t e r  w r f d t .  Der Obertertianer wagte sich sogar in die Öffentf ih-  
Mt, "In Laimar widerfuhr mir das unsagbare Glück, meine Verse von alten 
Wgrilinen und webenden Rosen in der Beilage unserer Lokaizeitmg ge- 
druckt ni lesen." (4) 
Oberkupt  b e s W t i g t e  e r  sich ä d e r s t  intensiv mit Literatur. Durch das 
Ezteilen van Nachhilfestunden verdiente e r  sich Gekl, um selbst Biicher zu 
k u f e n  d bevorzugte bei seiner Lektüre die deutschen Klassiker, eine Nei- 

- giing, der e r  lebenslang ergeben blieh. Als Siebaehjiihrigem wurde Reinhard 
Stmeker ein mehm&higer Aufenthalt in Wien ermi5glidit. Er war von der 
b u m e t r o p o l e  fwdnier t ,  setzte sich wiSbPgierig mit b te r re ichs  Ge- 
schichte und Kultur auseinander, b u c h t e  eifrig die beriihmten Museen und 
Oirleden. Auffiihruogen des Burgtheaters begeisterten ihn so  sehr, da13 er 
nach seiner Rückkehr nach Colmar am liebsten yom Gymnasium abgegangen 

- d r e ,  um Schauspieler zu werden. 
w2cb war inneriich g e h  e r smt te r t . "  (5) Der Vater Sorgte jedoch da- 

- far, da83 er seinem schulischen Ausbildungsgang fortsetzte. 
2895 übernahm Rudoif Strecker a k  Direktor die Garnisonverwaltuog in 
llAaina Das bedeutete, mit Ortswechsel verbunden, wiederum Schulwechsel; 

3) A.a.0. S. 6; sptiter hat Strecker bedauert, daG auf dem Colmarer Gym- 
nasium die spctaifisch ek2issisch-deutsche Kultur nicht gepflegt worden 
sei. Nicht einmal habe man den Lsenfteimer Altar des Matthias Griine- 
wald hesucht. ."Nicht einmal ist man mit uns nach Straßburg zum Mün- 
ster gegangen, nichts hat man uns eraählt von Erwin von Steinbach, 
nichts haben wir gelesen von Gottfried von Stra(3burg." 
Der Unterricht in Sprachen ind Mathematik sei überbetont gewesen. 
89. Sitzung des Hess. Landtags, Protokolle Bd. 3, S. 2304. 

4) A.a.0. S. 8. 
5 )  Strecker: "Erinnerungen eines deutschen Demokratenn, S. 9, Teil sei- 

% nes Nachlasses im Bundesarchiv Koblenz, unter Nr. 33 fragmenta- 
risch. 



doch ein Jahr später schon bestand Reinhard die Reifeprüfung. Er betegte 
als Studienfach zunächst evangelische Theologie. Dies mag sich unter an&- 
rem aus dem Umstand erklären, &.I3 sein Elternhaus fiir r e ü g i b  Fragen . 
stets recht aufpch lossen  gewesen ist, lag aber vor allem naht in seinem 
starken persönlichen, existentiellen Interesse an W e l t a n s c h a u i n g s p g o b ~ n  
begzündet. Während des Studiums verlagerte sich der Schwerpunkt seiner 
wissenschaftlichen Arbeit auf das Cebiet der Philosophie und auf die D@- 
ziplinen Geschichte und deutsche Philobgie. Er hatte sich für den Lehrberuf 
als Ziel der Airrbildung entschieden. 
Strecker besuchte die Universitäten von Greifswald, Heidelberg, Leipeig d 
Gie3en (ab WS 1899) und lernte in Vorlesungen und Seminaren einige sehr 
bekannte Gelehrte dieser Zeit kennen, wie zum Beispiel die Historiker Erich 
Marcks, Hermann Oncken, Dietrich Schäfer, Karl Larnprecbt; den Kurst- 
historiker Henry Thode; die Philosophen Kuno Fischer und W i b l m  Wuidt; 
die Philologen tZduard Norden und Otto Behsgkl. (6) 
Jene Studentenzeit wurde überschattet vom f rühen Tod seiner .Schwester, 
der ihn so  sehr bewegte, da8 e r  Jahrzehnte später feststellte: "Ich habe 
einen gewissen herben und melancholischen Einschlag in meiner Lebeasauf- 
fassmg seitdem nie ganz verloren." ( 7) AuQerdem traten gesmdbeitlidie . 
Krisen auf, die ihn sogar zwangen, ein Semester lang sein Studium g b l i c h  
zu unterbrechen. 
In GWh, won Hermann Siebeck angeregt, schrieb er  seine Dissertation: 
'Der &thetische Gen& auf Grund der ästhetischen Apperzeptionf. Die Pro- 
m o t h  erfolgte im Frühjahr 1901. 
Danach leg&! e r  im Sommer des gleichen Jahres sein Staatsexamen fUr das 
ho8sre Lehramt a b  und erhielt die Fakultas fEir die Fachet Deutsch, Ce- 
schichte und Geographie. Zur weiteren Ausbildung t ra t  er in das Gießener 
Seminar ein. 
A k  e r  zur vorübergehenden Vertretuig eines erkrankten Kollegen an die 
H83Lere Eiürgerschule in Hingen abgeordnet wurde, lernte er  dort Glotlrilde 
Hainer, Tochter des Hingener Kirchenrats und Dekans eduard H a i 9 e f t - b -  
nen. Die beiden heirateten zu Beginn des Jahres 1 W ,  nachdem Rain- 
Strecker eine Stelle an der Realschule Butzbach erhalten hatte und 1903 
zum Lelvamtsassessor ernannt worden war. 

6) Er nennt u.a. noch Du Moulin Eckart (Historiker, Biograf Hans Bülows); 
Bernhard Erdmannsdörffer (Historiker, Historiografie im Stil Rankes); 
Karl Helm (Dt. Philologie, Herausg. d. Blätter für Volkskunde); 
Ernst Kornemann (Historiker, Röm-Gesch.); Johannes Volkelt (Philosoph, 
Ästhetik). 

7) Strecker "Erinnerungenw, S. 11. Dem Andenken seiner Schwester Marie 
hat er seine Dissertation gewidmet. Auch aus dem 1906 veröffentlich- 
ten Band Gedichte geht hervor, wie sehr er durch ihren Tod erschüt- 
tert  war. Sie starb am 5. Dez. 1896 (?) an einer tuberkulösen Erkran- 
kung. - Streckers Erkrankung während seines Studiums war in einer 
Labilität der Atmungsorgane begründet, er  fürchtete, ebenfalls tuber- 
kulös infiziert zu sein; hieraus ergaben sich erste Ansätze zur Alko- 
hol- und Tabakahstinenz, die später bei ihm eine so wichtige Rolle 
spielten. 



In seiner Gie&aer S t u d e n t d t  hatte Reinhard Strecker begonnen, sich 
eingeiisnd mit politischen F r ~ e n  zu beschäftigen. Entsprechende irnpuhe 

lret aa die Wrtlich- 
folgerichtig das 

t der Brbrteruagaci. 
smus das 6kamni- 

sctga Metarriaibts nb, wie er damalo beispielnveise wn K a i  Krwteky 
M t d r b u n  wrtreteg wurde, und entwickelte demgegmaber ihren 'kri- 
tischen M,alisnrrp8, der dOe freie sittliche Veramtwortllcbksrt des uKtivi- 
daRsnris bronte. Reeht rnd Ethik, dem Bmc#ch des %Ikm augehgaig, Ukr- 
mai ar Lekmbdiqpmgrn fdom Sein) iatmge- 

- ordnet en ergebe sieh 4 s  h s t u h t  &r paktbc)rsn 
VmMad.t, wsmglasch die Bntsc:&Om@rUt das bh im Spwamgs- 

g - M t W  Vethälailrwen steht. 
sei ai&t Fdge eines automatisch ab- 
L r  Rewlution, vielmehr dss Ergebnis 

&C Binsieht in moralisch VmplEichtuig. (8) 
Herrn- C c b n  Bat sslck, Gedanken mit Entschiedenheit verfochten. Sein 
ItideaMchtr Sddismus ist eine PbifasQphie det politischen Versi9mmg. 
L E r h t n i s  der ecninenb~ Be&uz.mg, die dem Wianainen da9 so&emmsea 
+tea SEaMk9 mlmraart, forderte er die volle polttidm tntegrerSuii der 

t b  EinMt dsr N a t h ,  tnd ewar ia, lntatesee 

nchemlsa Kräfte und MIiebte 

BJ& Caba sdte der Maw:h 5rr, Staat die MggEchloeit intben, sich ab 
, IS niwtdr-, M-häeWt U I ~  ibhadmw*& im 

Ungaaa d t  anbn t l~  8s aUariw W& dar& dPg Wahl- 
die E4gemtmrQnmlt Im bes- 

ib$dtcot9at ~iettiinrtert. ikfse getschtfartigte F&rderiiiyen des 
Sdatismw a-an, die d a b t l s c b  Bewegung andererseits ihre inar- 
xhstkb geprrigt8 StsatsfeindncBlreit ablegest. 
ha diesem Sme setzte sich Franz S d a g e r  fUr einen Soziaäsmus der Re- 
h r n  ein, der es vermeidet, durch remlutiarilraai Klsssenbmpf gesell- 

Statt destruktiv g m g d u K k , r  zu kämpfen, 
in Start und GsoelbcWt oaoe Formen 

8) H-UIbba: %iitiscbe Witc#PapbOe In Deutschlondn, S. W H ,  bes. auch 
S. 109 uad 114. 

9) H&*, aO., S. 11Q Strecker bat sieh in seinen Schriften mehrfach 
direkt auf Cobsn md Staudinger bezogen. 





neue Zolltarifwr&iften angenommen, die eine erhebliche Erhöhung wn. . 

Haltung und legte dar,. dail besonders die Erhöhung der Getreide~31le'un- 
a;oeLal sei, da sie den elkomineasschwachcn Arbeitern das Brot verteuere. 
Besser solle man Oberlegungen anstellen, wie sich die Landwirtschaft auf 
eine P r o d u h i  umstellen k h e ,  die sie für ausländische Konkurrenz un- 
angreifbar mache. (17) Daraufhin erfolgte zu Ostern 1904 seine Versetzung 
an die Realschule in Oppenheim. 
Die polirische Betätigung - wmal mit den geschilderten Konsequenzen - 
hätte zu einer hlsetang der jmgen Ehe führen können7. aber Thiida 

@ m s ~ L  bewfrrdgt, erhielt hier ReMih.rd Strdtex im' Jaaaer 1.906 seine , 

r*'defi&ti~ knstefkagn mit dan, Titel deines Oberlehrers. 
Er ist  Bis Scbulanbter gewesen, der sei- .Beruf Kebte, der darm Svninicbt 
nut eine voa dem ~ o i ~  des Lebens rruferl te Lase*, sonderii 
wichtige, ans  erz gi ici iseme ~ufgabe** sah 413 P B ~  iim verbanden dcti . 
holrrs AnsprOcae mit &r Lebuerrollix Berda&afft, mehr ab  nur seim "ver - 
h a n t e  Bflickt uid Schuldigkeitw %u.run; denn "der Mhrhr, der seinen 
Sdttikn Freude an harter Arbeit Wbtiagea will, mu6 itaren selber das 
&*spiel rief& geben khnenw; Bemühen um "fortwMirenrkss AbfJRerhen auf - sieb salbstw, damit erziehsrlschee Tui nicht zur -meehruUsdhen Routina ab- 
sumpft; GeduLd mit den Kindern und wsorgsemes Beobachten dea Zöglingsp, 
weil Untertichtserfolg vorarrssetze, "interesse an allen einzelnen Sdiiilern 'zu 

- findent1. (20) - - 

15) Zum sehr einftußreichen Grafen Oriola s. Hess. Abgeordnete 1820 2 
1933, herrrusg. RuppeI/GroB, S. ' 203. ' 

16) Strecker, "ErimerinigenW;- S.' 25 f. ' ., . 
1. Lhrecbr, aa.O., S. 25. 3 - ld  Strecker, "Mein Leben", S. 10. 

-19) Strecker, "Das Erbe des deutschen Idealismpl', S. 32. 
ao) A.a.O., S. 31. 



Seiner Oberzeugung nach gab es seit jeher im ErPehungsprozet3 ein "Neben- 
einander von saurer Mühe, von Last und gar Schmerz neben Freudigkeit m d  

t Begeisterung. Das miiß der Grundzug der Erziehung immer bleiben. O b  
Strenge ist  deshalb die Erziehung auch nie gewesen." (21) Der Unterricht 
sollte anschaulich und lebendig sein, zugleich dem Schiller Ernsthaftigkeit 
und teistuigsbereitschaft abverlangen. "Alles, was menschenfreundliche Piid- 
agogen zeitweise aber spielendes Lernen, über Lernen ohne Zwang geschrie- 
ben und geredet haben, war eine zwar wohlmeinende, ihrem Herzen Ehre 
machende, aber doch auch bedenkliche und niemals restlos zu verwirklichen- 
& Einseitigkeit.'' (22) 
Dies insgesamt schließe das Bewußtsein nicht aus, daß "die Jugend von Na- 
tur aus berufen ist, das Werk der Erwachsenen zu kritisieren und fortzufüh- 
ren, zu verbessern und weiterzubauen ... Lieber dieser Radikalismus als eine 
schläfrige und tote Jugend." (23) 
Der Lehrer könne sich seine Schwungkraft nur im auf geschlossenen, unmit - 
telbaren Umgang mit den Schillern bewahren. Co schätzenswert theoretisch- 
wissenschaftliche Fundierung 'auch d e ~  Pädagogik sei, der Praxis komme 
doch eine mindestens gleichrangige Bedeutung zu. "Es ist  gut, pädagogische 
Bücher zu studieren. Aber man versteht sie nur, wenn man selbst mitten in 
der pädagogischen Arbeit und Erfahrung drin steht. Und gut sind die BU- 
cher auch nur, wenn s ie  aus Arbeit und Erfahrung' heraus gewachsen sind. 
Es wird nie schlimmer an Kindern gesündigt, als wenn man sie auf Grund 
vorgefaßter, abstrakter Ideen zurechtschneidern will." (24) 
Dr. Streckers Arbeitseinsatz für schulische Belange aber den rein unter - 
tichttichen Rahmen hinaus kam unter anderem den Feiern der Ernst-Lud- 
wig-Schule zugute und trug dazu bei, das Ansehen dieser jungen Bildungs- 
anstalt in der Offentlichlceit zu steigern. 
Anläßlich der einweihung des Schuineubaus 1909 verfaßte e r  eine Festdich- 
tmg, die dem Ereignis eine besondere Note verlieh; im gleichen Jahr tiber- 
nahm er die Ansprache zur Erinnerung an Schillers 150. Geburtstag. 1911 
brachte e r  eine dekiamatotische Fassung der 'Antigene' des S o p h o b  zur 
Aufführung. 1915 spielten unter seiner Leitung Schüler eiidge Szenen aus 

r 
% Kleists 'Prinz vrin Hombsirgl, und er  hielt zu Großherzogs Geburtstag eine 

Festrede historischen Inhalts. 
Aderhalb der Schule entwickelte e r  zahlreiche Aktivitäten, die indes letzt- 
lich alle in einem inneren Zusammenhang standen. Als Schwerpunkt ist  wohl 
dgS M e t  der Erwachsenedbildung anzusehen, für die er  viel Zeit u n d '  
Energie aufbrrichte. In der aufstrebenden Badestadt vermochte e r  Mitstrei- 
ter f8r die Emiichtung eines öffentlichen Lesezimmers ni. gewinnen, ein 
erster Schritt zu einer "pianmäßigen Volksbildung". Die Schule kk&ne Bil- 
dung nur innerhalb der ihr gestecktem Grenze vernlitteln,,sie bewege sich 
"in formalen Meii als Grmdstufe für  eine spätere Weiterarbeit airr ei- 
genem Antrieb." Höhere Bildungsanstalten' waren ja den Zeitumstandan ge- 
mal8 einem kleineren Kteis von Jugendlichen zugängtich, und der Volksschafe 
wurde "durch den frühen Entlassungstermin der schöirrte und aufnahme- 
ffftiigste Boden entzogen". Hier woltten die Volksbildungsbestrebungen an - 
21) Strecker, "Das Erbe des deutschen Idealismusw, S. 29. 
22) A.a.O., S. 29. 
23) Strecker, "Die Arbeit unserer Guttemplerjugendw, S. I. 
24) Strecker, wStmntagsgedankenw, in Oberhessische Volksblätter NI. 233, ' 

7.10.1911. 





In Bad Nauheim richtete er  als Angebot des Bildungsvereins Leseabende ein, 
an denen literarische, aber auch wissenschaftliche Werke von den Teilneh- 
mern gemeinsam gelesen und besprochen wurden; er selbst gab zumeist eine 
sachkundige Einführung. Hinzu kamen eigene Vorträge (in Ergänzung aus- 
wärtiger Referenten) (30) und sogenannte Volksvorlesungen (einmal wö- 
chentlich über einen längeren Zeitraum), etwa mit den Themen: "Die 
Hauptströmungen in der modernen Literatur" (1910/11), oder l1Clber die 
Vorgeschichte der französischen Revolution im Lichte der neuesten For - 

J 
schungw (1911/12). 
Daß er zu den Mitbegründern des Bad Nauheimer Heimatvereins gehörte, ist 
gewiß in erster Linie durch sein historisches Interesse bedingt gewesen; 
doch wird im Bericht der Lokalzeitung über die beabsichtigte Vereinsgrün- 
dung ebenso wieder das pädagogische Motiv erkennbar, das ihn zur Mitar- 
beit herausgefordert haben dürfte: "Es ist nicht nur eine Pflicht der Pietät, 
sondern zugleich eine anregende und lehrreiche Sache, das Andenken der 
Vorfahren zu pflegen ..." (31) Er übernahm das Amt des stellvertretenden 
Vorsitzenden und fungierte zeitweise außerdem noch als Schriftführer. (32) 

In diesen allgemein volksbildnerischerzieherischen Zusammenhang muß auch 

1 
1 

zu einem Großteil das schriftstellerische Wirken Streckers gestellt werden. 
Wie er  auf den ersten Seiten seines Buches "Kants Ethik" (1909) bekannte, 
schreibe er  nicht "als einer, der sich einbildet, die fachwissenschaftliche 
Literatur um große Entdeckungen bereichern zu kämen, sondern so, wie es 
mir der Wunsch eingibt, zwischen dem Fachgelehrten und dem Laien, zwi- 
schen dem Theoretiker und dem Praktiker die absolut notwendige Verstän- 
digung bahnen zu helfen." (33) 
Auch im Vorwort der "Sonntagsbetrachtungen über Schillers Gedichtew 
(1908) betonte er,  daß es ihm nicht um neue wissenschaftliche Interpreta- 
tion gehe, vielmehr darum, "die Schätze der Wissenschaft in landläufiger 
Münze unters Volk zu bringen." 

1 
0 

Die Einheit seines gesamten Denkens und Handelns ergab sich aus der Ver- 1 

ankerung in sittlicher Pflicht. Hieraus erwuchs ihm die Aufgabe, andere ! 

Menschen zum bewußten Denken anzuregen. Alles menschliche Tun fange 
mit dem Denken an: lgSicb um möglichst richtiges Denken zu bemühen, ist 
sittliche Pflicht. Gewiß ist Tugend nicht ohne weiteres lehrbar. Und wo die 
rechte Einsicht vorhanden ist, ist noch nicht immer zugleich die nötige 
Willenskraft 'wrhanden, nach ihr zu handeln. Trotzdem: richtige Einsicht er- 
leichtert richtiges Handeln. Gar viele Sünden und Verbrechen der Menschen 
entstammen mehr dem Irrtum und der Gedankenlosigkeit als der Bosheit." 

I 
(34) 

30) a )  Leseabende: 1907: Faust-Stoff bei Goethe, Lenau, Grabbe, Marlowe 
' u.a., Prof .Pf leiderer: Die Entstehung des Christen- 

tums 
1908: Schillers Wallenstein 

. 1  
b) Vorträge Streckers: 1908: Rembrandt als Erzieher 

1909: Friedrich Schiller 
1912: Ludwig Uhland 
1913: Deutschlands Befreiung vor 100 Jahren 

C) Vollcsvorlesung 1912/13: Richard Wagner 
31) Bad Nauheimer Zeitung (Wetterauer Anzeiger) NI. 287, 7.12.1909. 
32) Zur A-rbeit d. Heimatvereins s. E.Brücher: "50 Jahre Heimatverein 

Bad Nauheimw. 
33) Strecker, "Kants Ethik", S. 6. 
34) Strecker, "Alkohol und Ethik", S. 28. 

i 





der h 6 b r  entwickelten Menschheit, festhalten, llDaß es in der Welt bei al- 
len Grausarakaiteis die MQielichloeit des Guten gibt, das gilt dem Idealisten 
ak die en t sche ihde  Tatsache." (39) 
Den uaeuiges&&k&m Fortschrittsbegriff der Aufklärung hat er far sich 
modifiziert: "Wir sehwitrmen nicht mehr w n  einer besten Welt, sondern 
kennen nur noch die Welt in Entwiclcluig; das ist eine Welt in Not und 
Sünde, in Kampf und Arbeit." -(M) Das sehl id t  das 8ernrlhen um eine Er- 
z i e h g  zum gütigen Menschen, der MitmenschlichMt übt und Verantwor- 
tungsbewul8tsein zeigt, nicht aus..immer wieder hat er auch gemahnt, da8 
der Mensch an die Grenze dea bgreifens sto%e und Ethik letztem Eendes im 
Metaphysischen und Reiigiäpen verankert sei. "Wir Menschen habeR gerb 
soviel Licht in unserer Vernunft, d e l  Ahung wn den Sternen des Him- 
mels, da8 wir die Richtung bei unserer Fahrt über den Oesan einhalten 
ktbuwn- Aber die Kenntnis des letzten Zieles ist ms Sterblichen d c b t  ge- 
geben. Da ist nur noch der Glaube möglich. Nur noch das Vertrauen a d  
ewige Mgichte und Zwmmenhiinge, auf einen Sinn des Daseins, auf einen 
Sinn in der Weltgeschichte, m allen Leiden und Klrnpfen, in allen Freuden 
und Erhebuigen des Men~chen.~ (41) 
Da Strecket die- Fiihigkeit besaß, Probleme m d  uberlegungen, oft auf das 
We~antlichste rtdudert, in mrständlicher Sprache dareustelien, konnte er 
versuchen, seine ethisch-aufklärerische Arbeit wirlrungsmll auch durch Zei- 
tungsartikel zu leisten. Wahrend seiner Bad Nauhelmer ,Zeit hat er in einer 
fast irr2lberschmbaren AnzaSrl mn Reitrdlgen zu aktuellen Zsitfragm Stk11mg 
genommen &r sich mit dem geistigen Erbe hdeutender Pers&iicWten 
der Vergangenheit auseinandergesetzt. RegelmaBig wurden in dec 'Wocmset 
VolLszeituigt m d  den 'Oberbtssiscben VobbMttern' in Woctieneadausgaben 
seine "Sonntagsgedmken" gedruckt, ktrachtungen aber oben genannte Be- 
reiche, gelegentlich auch Stimmungsbilder, hqdriert u>m Wechsel der W- 
reszeiten. Passagen fast lyrischen Charakters standen neben. pathetisch 
Appellen an die moralisch-ethische W i n n m g  der -er (Hilfbcraieschaft, 
Gerachtigkeiissim, VorutteiLlosigkeit, Wahrheitsliebe), Sie haben nicht nur 
zustimmende NachdenWichkei t , sondern ebenso Widerspruch fierwr gerufen. 
Einer dieser Artikel ist w a r  Ausgang P" "Falles Streckern gewor - 
den, det im Jahr 1910 einen Teil der ffentiichkeit über das GroSheraog- 
tum Hessen hinaus beschäftigte. 
Den Satz des damaligen katholischen Schulkatechismus: "Verkehre mit nie- 
m d m ,  der dich in deinem Glauben gef,ahrden kaUntetl, mache Strecker 
E& April 1910 utm Gegenstand einer sebr kritischen ßetrachtmg in den 
'Obsrhesskheti Volbblätternl. Er sah in diesem Ratsch+ "eine mora- 
lische Last, die damit der aufstrebeden, wahrhe i t~~dendeninte l i igent  
aufer lq t  wirdw Er plädierte für Toleranz, für Aufgeschiossenhrit jadem 
Ghuben gegentlber und meinte, alle GlaubensgewiSheit kauLa sich gerade 
erst im Umgang mit Andersgliiubigen zeigen d bew&ren. WVerstackt Euch 
nicht in dem Giauben, dem Ihr bisher als den wrwieggnden, vielleicht ab 
den einzigen habt kannengelernt. Verkehrt mit allen .- die Ewm Glauben 
gefährden khmen! Denn nur. so könnt Ihr geistig mündig werden.ll Und in 

39) Strecker, "Sonntagsgedanken", Oberhess. Volbblätter Nr. 169, 
23-1-1910; auch "Das Erbe des deutschen Idealismus", S. 60 f. 

40) Strecker, "Kants Ethik1*, S. 9. 
41) Strecker, llAlkohol Md Ethik", S. 32/33 stellvertretend für viele h- 

liche Formulierungen. 
- 7 ,  -i 

- 



einer Steigerung forderte er auf: "Darum, nieine lieben jungen Freunde, 
halte ich es für richtig, wenn 1h1 hingeht und tut das Gegenteil von dem, 
was Euch der katholische Schulkatechismus lehrt." (42) 
Damit löste er empörte öffentliche Proteste des örtlichen Kirchenvorstandes 
aus, der Strecker  konfessionelle Verhetzungw und Verzerrung der katholi - 
schen Lehre vorwarf sowie sich scharf dagegen verwahrte, "daß die katho- I 

lische Jugend in einer Tageszeittmg von einem Lehrer der städtischen pad- 
tätischen h8heren Bürgerschule aufgefordert wird: Tut das Gegenteil von 
dem, was Euch der katholische Schulkatechismus bhrt." (43) 
Die Kontroverse setzte sich (auch durch weitere kämpferische Erklärungen 
Streckers, ferner Leserbriefe) in der Uffentlichkeit fort und eskalierte 
gleichfalls dadurch, da6 sich die Schulbehörde (auf Beschwerde der katho- 
lischen Kirche) einschaltete. Sie mißbilligte Streckers Artikel "auf das 
ernsteste8#, aitierte den Verfasser nach Darmstadt und stellte ihm nach 
deutlichen Vorhaltungen in Aussicht, bei ahnlichen Beschwerden "die un- 
vermeidlichen ... Maßregein zu ergreifen". Das entsprechende Antwort- 
schreiben der Abteilung für Schulangelegenheiten im Großherzoglichen Mini- 
sterium des Innern an den katholischen Kirchenvorstand in Bad Nauheim 
wurde von diesem in der Bad Nauheimer Zeitung in Form einer Anzeige 
~eröffentlicht. (44) Für Gesinnungsfreunde des Gerügten war die erregte 
Diskussion damit noch lange nicht zu Ende. 
Zum besseren Verstgndnis von Hintergrund und Ursache dieser heftigen 
Auseinandersetzung sei - ohne die komplexen Einzelheiten aufzugreifen - 
daran erinnert, da6 es in den Jahren kurz nach der Jahrhundertwende inner- 
halb der katholischen Kirche durch die sogenannten Modernisten mit ihrer 
Relativiermg der Dogmen zu erheblicher Unruhe gekommen war und sich 
kirchenpolitische Spannungen dann zusätzlich infolge der Borromäusenzyklika 
("Eclitae saepe" mm 26. Mai 1910) entwickelten. (45) 
Außerdem muS in einigen Sätzen auf die religiöse Grundposition Streckers 
eingegangen werden. Er war erklärter Anhänger des theologisch-kirchlichen 
Liberalismiis, der für freie Uberzeugmgen eintrat, polemisch gegen jeden 
Glaubens- und Gewissenszwang reagierte und I'ein möglichst undogmatisches 
Christentumn anstrebte, "falls e r  nicht den Weg philosophischer Umdeutung 
der Dogmenv vorzog. (46) Bereits 1908 hatte Strecker in seiner Schrift 
"Gott uid die Kirche" beispielsweise die nAmtsenthebung frei denkender 
Lehrer", ferner die mKonfessionalisierung von Kindern freireligiber Eltern" 
kritisiert und bedauert, da8 sich +e "kirchliche Orthodoxie" für unfehlbar 
halte. "Daher verlmöchert sie und bekommt den Charakterzug eigensinniger 
Unbelehrbarkeit. Davor allerdings wollen wir uns auch nach Kriiften hüten. 
Wir wollen Lernende bleiben bis zum letzten Atemzug." (47) Diese stete 
Lernberei tschaf t dürfe nicht zu völligem Relativismus, zur Standpunktsbsig - 
42) Strecker, f*Sonntagsgedanken9fi, Oberhess. Volksblätter Nr. 93, 23.4.1910. 
43) Oberhess. Volksblätter Nr. 99, 30.4.1910. 
44) Bad Nauheimer Zeitung Nr. 119, 25.5.1910; grundsätzliche Haltung 

der Behörde dargelegt in Drucksache Nr. 503 im 4. Bd. Drucksachen 
zd. Verhandlungen der 2. Hess. Kammer der S t h d e  des 34. Landtags. 

45) S. dazu Handbuch der Kirchengeschichte (H.~edin), Bd. V1 2, bes. 
S. 443 f. 

46) Die Religion in Geschichte U. Gegenwart, Handwörterbuch Bd. 4, 
Sp. 351 f. 

47) Strecker, Gott und die Kirche", S. 26. 



Nebso diesem dieiobgisdm Hintergründen hatte der g a m  "Fa11 S z r d m u  
at@ grrtdpolitidw Aspekte, was spätestens in der Si- der 2. K m ~ 1 8 t  
der ~ s a e t u  disa G - I ~ ~ W S  7. octst~~btt 191~ ait.as 
trat. Durch Farteifreiiada des Bad Nauheiaier O b e r i Q h t ~ ~  rar  adap Entrar- 
pellation zur Sa<.be eingebracht-worden, die eine Iasgete W t t e  t~110m. 
(50) WHhre#rd Sprschea &C Nad<)~~ltS&rslan uad des h t t 5  ctas Y d d -  
tea der RegietmgsbeMtden billigten, bedddigtea Preisidge Ogqmd* 
utd Sxiakkmduaten die Regkuig illikwaken Hadeb, derauf aboiebd, 

litissber Anericksen atmdmt za rnakhem- 

strhea" 

48) S t m h r ,  tad die Kirchew, S. 33. 
Q9) A.a.O., S. 38; er icritisierte, daCI der Offenbarungsgiaube at einseitig 

Hwpcuabggn der Kirche sei. "Er aiuß mit o l b  Mitteln &an MsRsrcBian 
vwn ezscse bis zum letzten Seiwljdtr womi3glich tsgtogKch eingetrich- 
tert werden, mag Staat d Kultur darDbet noch so se8ir ai lauz b- 

Ud s c k f s r :  "Der Kizcba ist es, und kam es abet d so- 
p4e irs CXfmbarungsgIaubem und im j m d t s  

-8 CBrmx&g% siebt, mit Kultur- tMt Fot&t 
dernen ikbmken gar nicht ernst seia &r xotisde ea ata bl&mtbi$, 
sein, sich in cbsan 'frommem' Abiaolutismas zur-, ais sich 
f8t eine Fortslrmicidm$ in freiheitlich-deerolpatbdmn Siaa au be- 
geisternn A.a.O„ S 37/38, 

50) S. Protaid  ai dsn Verhuidtmgen der 2. Kammer der He- Lsad- 
stHBde des 34. Landtags, 71. Sttuig, S. 2029 ff. 





Verbreitung chauvinistischer Parolen. Die propagandistischen Umtriebe des 
Alldeutschen Verbandes und des Tirpi tuchen Flottenvereins beobachtete er 
mit Argwohn und Ablehnung. "Mangel an nationalem Stolz ist ein Fehler. 
Aber es gibt ein Gegenteil dazu,das nicht minder ein Fehler ist: nationale 
Aufgeblasenheit. Der Nationalstolz am Biertisch! Der Nationalstolz der 
leeren Phrase!" (55) 
Bewußt auf bauende, fördersame, segenbringende Betätigung setze Frieden 
voraus, Krieg sei wertezerstörend und dürfe nicht einfach als eine Art 
ehernes Gesetz der Weltordnung hingenommen werden. "Wir nehmen auch 
des 'Himmels Plagen' nicht einfach hin. Und deshalb kämpfen wir auch 
gegen den Krieg. Denn einmal zugegeben, daß der Krieg ein Obel ist, so 
lassen wir uns von keinem Obel einreden, daß es für ewige Zeiten unüber- 
windlich sein müsse, daß es keinen Zweck habe, dagegen vorzugehen. Je- 
denfalls ist es weder ein Zeichen des Mutes, noch des weitanschauenden 

1 
Verstandes, wenn jemand am Sedanstag noch ein paar Gläser Bier mehr 
trinkt wie gewöhnlich und dann mit Heldenpathos die Friedensfreunde 
schmäht und den Krieg in Permanenz erklärt." (56) 4 

Reinhard Strecker t ra t  in die Deutsche Friedensgesellschaft (DFG) ein, die 
seinerzeit wichtigste Organisation der deutschen Friedensbewegung vor dem 4 
Ersten Weltkrieg. Neuere Untersuchungen haben herausgearbeitet, daß sie in 1 

dieser Entwicklungsphase eine Kulturbewegung im weitesten Sinne war, eine 
"ideelle Bewegung auf ethisch-humanitärer Grundlaget1 (Fr.K.Scheer). Pazi- 
fistische Einstellung verband sich allgemein mit Bestrebungen einer gesell- 
schaftlichen und geistigen Erneuerung, die Mitglieder der DFG kamen zu 
etwa achtzig bis neunzig Prozent aus dem Lager des Linksliberalismus. (57) 
In diesen Kreisen ist früh die Ansicht vertreten worden, notwendig sei der 
Aufbau internationaler Organisationen, um alle Streitigkeiten zwischen den 
Nationen juristisch lösbar zu machen. Im Einklang mit derlei Oberlegungen 
forderte auch Strecker damals schon eine Neuordnung der zwischenstaatli- 
chen Beziehungen unter Hinweis auf Prof.Walther Schückings Ruch "L'orga- 

I 

i 
nisation Internationalel1. (58) 
Das geduldige, aber andauernde Bemühen aller Regierungen um vernünftigen 
Inter essenausgleich auf der Grundlage rechtlicher Regelungen erhöhe die 1 
Sicherheit der Völker eher als Wettrüsten. Strecker hoffte "auf ein Zeit- ,4 

alter, wo die Menschen den Rechtsgedanken völlig unter sich zur Durch- 
führung bringen, wo die Völker im Kampf gegen die Natur, in der Arbeit 

4 
1 

für den Fortschritt zusammenstehen und das blindwütige Zerstören den un- 
vernünftigen Elementen überlassen." ( 59) 
Persönliche Kontakte mit Männern wie Prof-Dr-Martin Rade (60) oder 
Prof .Dr.Franz Staudinger (61) bestärkten ihn immer wieder in seinem Ein- 

55) ltSonntagsgedankenv, Oberhess. Volksblätter Nr. 164, 15.7.1911. 
56) Strecker, 'ISonntagsbetrachtungen über Schillers Gedichte", S. 138 f. 
57) Fr.K.Scheer, "Die Deutsche Friedensgeselkchaft" u.a. S. 65; 116. 
58) Strecker, I1Kants Ethik", S. 44. 
59) Strecker, wSonntagsbetrachtungenw, S. 138 f. 
60) Der Theologe M.Rade war der Schwager Friedrich Naumanns, unter- 

stützte den Freisinn, verteidigte im "Fall Strecker" dessen Position, 
stand der DFG nahe; Herausgeber der Zeitschrift "Christliche Welt". 

61) Mit Franz Staudinger is t  Strecker u.a. in der Volksakademie des 
Rhein-Mainischen Verbandes für Volksbildung zusarnmengetrof fen. Er 
urteilte später: "Seine positive Zukunftsschau aber sah einen Bund 
von Kulturvölkern voraus, die genossenschaftlich nicht nur die Wirt- 





Das Ehepaar Strecker fühlte sich in Bad Nauheim heimisch. 1905 war eine 
Tochter (die das einzige Kind blieb) geboren worden. 1911 baute die Fami- 
lie am Fuße des Johannisberges mit Hilfe der Schwiegereltern ein eigenes 
Zuhause. Den Freunden konnte der Hausherr wegen der vielfältigen, selbst- 
gewählten Verpflichtungen zu seinem eigenen Bedauern of t  nicht in dem 
Umfang Zeit widmen, wie er  es  eigentlich für wünschenswert hielt. Den- 
noch blieben genug freie Stunden für geselliges Wandern oder eine Fahrrad- 
tour durch die Wetterau zum Pfarrhaus nach Huigen. Mit herzlicher Sym- 
pathie beobachtete der Vielbeschäftigte den glanzvollen Aufschwung des 
Kurortes und berichtete durchaus mit werbender Wirkung darüber in 'Bad 
Nauheimer Briefen1 des Gi&er Anzeigers. Schriftstel~erischdichterische 
Versuche gipfelten in der erfolgreichen Auffiihrung seines historischen 
Schauspiels "Die Humboldtianer" im Stadttheater Gießen Anfang 1914. (65) 

r Die Katastrophe des Weltkrieges veränderte weniger den äußeren Lebens- 
ablauf Streckers; er wurde infolge schwacher körperlicher Konstitution nicht 
für kriegstauglich befunden und half, neben seinem Schuldienst (M), bei der 
Verwundetenbetreuung in Nauheimer Lazaretten. Innerlich jedoch stark er - 
schüttert, war e r  "von widerstreitenden Empfindungen hin und her gerissen. 
Ich hoffte auf den Kaiser, auf siegreiche Abwehr, Demokratisierung 
Deutschlands, europäische Verständigung. In diesem Sinne hielt ich gele- 
gentlich patriotische Reden." (67) 
Bald gewann Skepsis die Oberhand, ob dieser Krieg überhaupt zu rechtfer- 
tigen sei und nicht jede Hoffnung auf gesellschaftliche Reformen im 
Grunde eine Selbsttäuschung darstelle. Mit großer Sorge sah er  den Einfluß 
der Militärs auf die politische Führung wachsen und identifizierte sich mit 
dem lVolksbund für Freiheit und Vaterland', der linksliberalen, gewerk- 
schaf tlichen Gegengriindung zur annektionistischen 'Vaterlandspartei '. (68) 
Die Friedensresolution des Reichstags beurteilte er  als einen Schritt in die 
richtige Richtung. "Der uneingeschränkte U-Boatkrieg würde uns mit der 
Kriegserklgrung Amerikas die sichere Niederlage bringen. Mit beiden Hän- 
den hätten wir zugreifen, auf Belgien *verzichten1 und ihm allen Schaden 
ersetzen sollen, wenn die Friedensvermittluig des Papstes im September 
1917 die M6glichkeiten eröffnete ... Wen die Götter verderben wollen, den 
schlagen s ie  mit Blindheit." (69) 

I 
C Er konnte trotz zusätzlicher Belastungen an seiner Habilitationsschrift "Die 

Anfänge von Fichtes Staatsphi loso~hie~~ arbeiten und erhielt im Januar 1917 

65) Inhalt des Stückes: Ereignisse aus der Zeit des napoleonischen Befrei- 
ungskrieges in Gießen. - "Der Erfolg war ein durchschlagender. Der 
anwesende Verfasser wurde dreimal an die Rampe gerufen, die Stadt 
Gießen ließ ihm einen prächtigen Lorbeerkranz überreichen. Zunächst 
sind zwei Wiederholungen des Stückes in Aussicht gestellt." Bad Nau- 
heimer Zeitung Nr. 14, 17.1.1914. 

66) "Durch Dekret Seiner Konigl. Hoheit des Großherzogs vom 9.1.1915 
wurde ihm der Charakter a k  Professor erteilt." Archiv der Ernst- 
Ludwig -Schule Bad Nauheim. 

67) Strecker, "Erinnerungen11, S. 43. 
68) S. dazu Fr.Fischer, "Kontinuität des Irrtumsu, in Deutsche Kriegs- 

ziele, S. 109, und ders., llGriff nach der WeltmachtI1, S. 372. 
69) Strecker, W e i n  Leben", S. 10 und 11. 
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*%k'dik le@irdi 'für Philosophie an der Gießener Universität. Eine ehren- 
volle Berufung zum Direktor der Oberrealschule im preu8ischen Khigs-  
wusterhwsen nahm er nicht an; gefühismäfiig war e r  sehr mit Hessen ver- 

(%), auch reizte es ihn, möglichst bald die neue Tätigkeit als 
Hochschullehrer aufzunehmen. Die Versetzung zum 1. April von der Ernst- 
Lularig-Schub Bad Nauheim an die Oberrealschule in GieSen schuf dafür 
erleichternde UmstBuide. Seine ersten Vorlesungen und Obungen beschäftig- 
ten sich hauptsächlich mit der deutschen idealistischen Philosophie, mit der 
Weltanschauung Goethes und Schillers, sowie der Geschichte der .Pädagogik 
im Altertum. 
Allerdings änderte sich nach einem Jahr wiederum seine Dienststelle. Die 
Schulbehgrde ernannte Dr.Strecker zum Leiter der Friedberger Schiller- 
schule, deren Direktor er schon 1915 vorübergehend vertreten hatte. Doch 
brauchte er nur wenige Monate von dort aus in die Universitätsstadt zu 
fahren, dann kam das Hochschulleben kurzzeitig zum Erliegen, und Strecker 
sah sich vor andere verantwortungsvolle Aufgaben gestellt. 

111. 

Wir kennen die Vielfalt der Reaktionen, die der Zusammenbruch 1918 mit 
- seinen Wirren, der materiellen Not und dem Verhalten der Seger bei den 

- Deutschen ausgelöst hat: Revolutionärer Radikalismus, nationalistischer 
Trotz, erhal tene Zuversicht, Verzweiflung, Orientierungshigkeit, Resigna- 

Reinhard Strecker gehorte zu denen, die diese Situation als Herausforderung 
der Resonnenen begriffen, a k  Chance für einen vernünftigen Neubeginn. Zu- 
nächst freilich stand das Bestreben im Vordergrund, terroristisches Chaos 
abzuwehren, Emotionalität zu dämpfen, das Gewinnen von Einsichten zu e r -  
mögächen. (71) Derartige Motive bestimmten zu einem groaen Teil die An- 

- sprache, die e r  am 3. Dezember 1918 auf einer vom Arbeiter- und Solda- 
. tenrat initiierten Volksversamaiung in der Friedberger Stadtkirche hielt. 

ihm schien eine Paralleiität der Verhältnisse in der Gegenwart zu denjeni- 
gen anfangs des 19. Jahrhunderts nach der Niederlage gegen Napoleon ge- 
geben. Durch Reformen und die Freisetamg sittlicher Energien war es da- 
mals zu einer Erneuerung Deutschlands gekommen, ähnliches m i b e  sich 

- jetzt wiederholen. Seibstbesimtmg des Volkes k h e  echte Selbstbestimmung 
zur Folge haben. "So mu8 die kommende große Nationaiversammiung den 
Willen der Volksmehrheit, die bisher ziemlich niedergedrückt wurde, zu be- 

,, herrschendem EinfluIf führen." (72) Ein dringend notwendiges Ziel sei eine 

70) Aus diesem Gefiihl der Verbundenheit erfolgte auch die Herausgabe des 
"Hessenb~chs~~ 1918; sein Ziel: "Eine öeispielsamm lung zur hess. Li te- 
raturgeschichtew (Vorwort). Es enthielt Beiträge von Alfred Bock, Ka- 
simir Edschmid, Wilhelm Hohmer ,  Philipp Krämer, Albert H-Rausch, 
L.M.Schultheis, Leo Sternberg und Drucke von Dr.Wilh.Kei1.' 

' 
71) Strecker in einer Betrachtung llZum neuen Jahr" 1918119: "Nicht das 

alte Schicksal gilts mehr klagend zu betrachten, sondern das neue mit 
Schaffensfreude und in besserer Einsicht anzupacken. Dann wird we- 
mgstens dieses Neue, soweit es auf den Trümmern des Alten noch 
möglich ist, erträglich und vernünftig werden", Oberhess. Anzeiger 
und Friedberger Zeitung Nt. 306, 31.12.1918. 

72) Beilage des Oberhess. Anzeigers U. Friedberger Zeitung Nt. 288, 
7.12.1918. 





Idealismus werde of t  aus tiefster eigener oder fremder Not geboren. 
Gerade die schlimmsten Dinge forderten seinen leidenschaftlichsten Wider- 
stand heraus, man erinnere sich an Kants Lieblingsspruch: Gib auch dem 
Schlimmsten nicht nach, sondern kämpfe um so tapferer dagegen. 
Wie die meisten seiner ehemals freisinnigen Freunde schloß sich Strecker 
der neugegründeten 'Deutschen Demokratischen Partei' an. Auf deren Wahl- 
vorschlag zur Wahl der verfassunggebenden Volkskammer im Freistaat 
Hessen erhielt er den sicheren 4. Platz. 
Das Wahlergebnis vom 26. Januar 1919 brachte der DDP mit 13 Abgeordne- 
ten (18,9 % der Stimmen) einen beachtlichen Erfolg. 
Zusammen mit SPD und Zentrum übernahm sie die Regierungsverantwortung. 

Reinhard Strecker wurde ab 1. Miirz zum Präsidenten des Landesamtes für 
das Bildungswesen berufen, er war in dieser Funktion - die mit der eines 
Kultusministers verglichen werden kann - Mitglied des Gesamtministeriums, 
allerdings nur mit beratender Stimme. (76) 
Vor dem Weltkrieg hatte es für den Bildungsbereich keine eigenständige 
Institution gegeben, Schul- und Kulturverwaltung waren integrierter Be- 
standteil des Innenministeriums gewesen. Es kann als ein deutliches Zeichen 
der Aufwertung von ßildungsfragen interpretiert werden, daß sich die repu- 
blikanische Regierung zur Errichtung eines besonderen Landesamtes ent- 
schloß. Der Schritt stand in konsequenter Ausführung der Gedanken, die 
Carl Ulrich am 8. Dezember 1918 in Darmstadt geäußert hat: "Die Haupt- 
sorge der Regierung sind die Ernährungs- und Verkehrsfragen ... Weitere 
Aufgaben des neuen Volksstaates sind die Reform des Schulwesens und die 
Förderung von Kunst und Wissenschaft ...I1 (77) 
Strecker widmete seine Kraft einer Aufgabe, die er selbst zweifellos als 
reizvoll empfand, die aber, den Zeitumständen entsprechend, besonders stark 
im Mittelpunkt politischer Auseinandersetzungen stand. Für Bestand und 
Ausbau des neuen Staatswesens kam der Erziehung zu freiheitlich demokra- 
tischem Denken und Handeln außerordentliche Bedeutung zu. Die Geschichte 
der Weimarer Republik hat indes gezeigt, wie beschwerlich und letztlich 
erfolglos der Kampf um Identifikation breiter Bevölkerungsschichten mit 
dem System der Volksherrschaft gewesen ist. 
Strecker fürchtete, daß in der Umbruchphase durch heftigen Parteienstreit 
jedes Gefühl für Zusammengehörigkeit verloren gehe und die parteipoliti- 
sche Polarisierung zerstörerisch bis in die einzelne Schule hinein wirke. 
Deshalb müsse man Parteilichkeit unter allen Umständen vermeiden. Er ver- 
pflichtete die Lehrer, darauf zu achten, ''daß die Schüler eine politische 
Meinung sich ers t  zu bilden, nicht aber eine solche bereits als eine fertige 
zu betätigen haben. Es muß das rechte sittliche Bewußtsein für die Schwie- 
rigkeit der Aufgabe geweckt werden, sich ein klares politisches Urteil zu 
bilden, und es gilt die Gefahr zu vermeiden, daß sich auf unzureichender 
geistiger Grundlage ein vorlauter und oberflächlicher Dünkel mit der ihm 
eigenen Unduldsamkeit gegen Andersdenkende breit mache. Daraus ergibt 
sich, daß vor allem der Unterricht, soweit er  politische Dinge berührt - 
insbesondere der staatsbürgerliche, geschichtliche, deutsche und philoso- 
phische - s te ts  Gepräge wissenschaftlicher Sachlichkeit zu tragen hat. Der 
Schüler muß beizeiten lernen, daß es wohlfeil ist, den Gegner zu verspotten, 

76) Amtliche Mitteilung in Darmstädter Zeitung Nr. 51, 1.3.1919; zur 
Struktur des Gesamtministeriums s. Hess. Verfassung vom 12.12.1919. 

77) Darmstädter Zeitung Nr. 288, 9.12.1918. 





üMen Erfahrungen, die man im politischen Parteikampf und leider vielfach 
auch im Konfessionshader der Zeit macben mu6." (82) 
Als Teilnehmer an  der Reichsschlkonferenz 1920 in Berlin, vor allem in 
der Eigenschaft ei~es Vorsitzenden des Ausschusses für Volkshochschule und 
Volkbi lbgswesen,  arbeitete Strecker in die gleiche Richtung. Er bekräf- * 
tigte auch in diesem Gremium, da8 Vermittlung wissenschaftlich begründe- 
ter Kenntnisse, demokratischer Diskussions- bzw. Arbeitsstil und Toleranz 
Haupterziehungsziele sein m S t e n ,  um "6de Schlagworte", "Oberflächlich- 
keiten des Alltags und ihre Vorurteilew zu überwinden. 
Man einigte sich über die Rolle des Staates: Er dürfe nicht schablonisie- 

1 
3 

rend oder maßregelnd in die Volksbildungsarbei t eingreifen, nicht "bürokra- 4 
tisch hineinregieren", vielmehr beraten, anregen, unparteiisch finanziell un- 
ter~tützen.'~ (83) 
Die Weimarer Nationalversammlung hat te  nach relativ langwierigen und 
kontroversen Beratungen mit dem sogenannten SchulkompromiS, wie er un- 
ter anderem im Artikel 146 der Verfassung seinen Niederschlag fand, recht 
allgemeine Regeltngeri getroffen. Die Erarbeitung eines Reichsschulgeset- 
zes und die Errichtung eines Reichsschulamtes waren in Aussicht gestellt 
worden, indes sind bekanntlich diese Vorhaben nicht zu verwirklichen gewe- 
sen. Strecker, wähtend der Verfessungsdiskussionen als Vertreter Hessens 
im Reichsrat über längere Zeitabschnitte in Weimar anwesend, hat sich 
sowohl für die E*inheitsschule als auch für die Gemeinschaftsschule (Simul- 
tanschule) ausgesprochen und s ie  in Hessen eingeführt. Die einheitliche 
Grundschule schien ein wirkungmolles Mittel zu sein, um soziale Gegen- 
sätze abzubauen, die Simultanschule bot eine Chance, zu besserem gegensei- 
tigen Verstehen der Konfessionen beizutragen. Er bedauerte es, da6 den 
Kommunen nach Antrag von Erziehungsberechtigten die Möglichkeit der Ein- 
richtmg von Konfessionsschden eingeräumt wurde. Die negativen Folgen 
glaubte er  in der Vertiefung vorhandener weltanschaulicher Gegensätze zu 
sehen. "Und nichts könnte unser zerschlagenes Volk weniger gebrauchen als 
das." ( 84) 
Wegen dieser Einstellung ergaben sich Spannungen zur Zentrumspartei, ob- 
gleich schon vor dem Ersten Weltkrieg PO % aller Vollesschulen in Hessen 
Simultenschuien gewesen waren. h der Einschränkung privater höherer 
Schulen, deren strikter staatlicher Kontrolle und der möglich gewordenen 
Aufhebung der restlichen Konfessionsschulen sah ein Großteil der katholi- 
s c h  Bevölkerung eine Benachteiligung, die an die Zeiten des Kulturkamp- 1 
fes erinnerte. Man kritisierte, da8 in den Gemeinschaftsschulen der Reli- 1 

gionsunterricht nur ein "gewahnliches Schulfachw sei, zu lose mit dem Or- 
ganismus der Schule verbunden, in seiner Wichtigkeit erhebiich geschmälert. 
Der Zentrumsabgeordnete Lenhart konstatierte in der Landtagsdebatte vom 
4.7.1919 "eine unbegreifliche Scheu vor zuviel Religi6nw, während r e l i g i b  
Unterweisung doch ein entscheidender Faktor für Willensbildung, Charakter - 
äldung , Herzensbildung darstelle. (85) Parallel zur Einschränkung des Reii- 

82) Verhandlungen der Volkskammer der Republik Hessen. Erster Landtag, 
Drucksachen 1. Bd. Drucks. Nt. 153. 

83) Die Reichsschulkonferenz, Anitlicher Bericht, S. 725 f; 981. 
84) Ud. Stellungnahme auf einer DDP-Veranstaltung i n  Darmstadt, Darm- 

stadter Zeitung Nr. 203, 1.9.1919; ähnlich im Referat auf der Haupt- 
versammlung des Rhein-Mainischen Verbandes filr Volksbildung in 
Frankfurt/M., Darmstädter Zeituna Nr. 191, 18.8.1919. 

85) 26. Sitzung der Hess. ~olkskamm&, Prot. Eid. 1, S. 669 f. 



t&t, im Lande sei der Vm2 - 

wie sehr s i e  trit Ersiehiarg gehtira, in wekhem hahen Ma&e sie die Kdtur 
des Abendkudes gqr&s 1iPbe. Am Baispiel des lthomas ma A q b  &r des 
Maiii;gian Augugrinuer Itsarne die Gegenwart Impulse für einen tnmw&& . 
tdealimus: gewinnen, Hilfen auf dem Weg zu Gott, Richrachmu fOr thsitt- - 
liches Z a s e r n r n . ~ ~ h  der m c b .  Die Sorialplitik des Zensnuas mbssa, - 
ais mrbiidlich mmrkrnrnt wetden, da sie schon vor J8hraBnten G&t.h 
jenen Tagen des aufwachenden, soziaJear ~~ richtiger aad rao\cfiar . 

Nr. 221, 219-1919. 
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Die rechten Oppositionsparteien reagierten auf die Stellungnahme mit hef- 
tigem Widerspruch. Sie entbehre der notwendigen Klarheit und Scharfe; 
Strecker hatte die Verachtung der Franzosen dem deuwhen Voik 
geißain d arrsfahriich darauf hinweisen müssen, da8 von ihnen der Gaist 
der Ribsr(U1CBb a u I I p g e n  Sdi, sein VBlkerbraidspeeifis 
tiiesblidheit, s tat t  miider Appslle wHre der Raub deu 
prtmgern nWg gewesen. in eimar Pressekampagne war 
chenerwei- die Rede; unter der Oberschrift "Wiirdeiosigkeit eims 
d e m w k r a t i s h  Minlstersw bezeichnete zum Beispiel die Rhein- r*kd Nahe- 
zeitung die ErkMiriimg als wpmifistisches Gestammel, von l l lwhem getragen 
und Hoffnungen erfiillt't, und bemerkte mit detitlidrem Bezug auf Dr-Strek- 
ker, es gebe m a n ~ h  traurige Gestalt in Deuischiand, "die es an sich schon 
verdient, einmal gebührend niedriger gehbgt  zu werden.tt (90) 
Diese AuSeinandersetwrgen, die unvermindert andauerten, wurden machst 
angereichert durch Konf fikte Streckers mit stark konservativ ehgesieelltsa 
Teilen der Gymnasiallehrerschaft. Schon die Bmfilhrung der SChJIIQraus- 
schüsse (eine Art VorlHufer der heutigen ScMlervertretung) war in ihrer 
Intention nicht verstanden und polemisch bekämpft worden. Man fiirchtete 
Autorit$tseinWn der Lehrer, das Etableten eines R.tesystems gar in W- 
steckter Form. Strecker beabsichtigte dagegen mit diesem - wie er  eg s& - 
Ertiehiagsmittel, die SchUler statker zu eigenverantwortüohem Tun d attt 
Mitve?autwortuyt zu motivieren. Im Rahmen des kleinen Bereiches Schule 
sollten sie ibre Kriüte Uben för Spatere Aufgabst in der G B s e W t .  
Demokratisches Verhalten, D i ~ m ,  Sebtdisdpfin bedurften dsr, prak- 
t i s ch  Trainings; das Ceborsaarsprindp aimr PI@ztng sollte durch das Ver- 
tr-aerhbtiws mischen Sddller wi Lehrer ersetzt werden. (%) 
Auf der Haupwrsammlung des Hessischen OberlcbhrmteMs im SQpoeisbmr - 
1919 PY FrauMurt wrmcbte S t r e c k ,  dennoch 2&stiarniutg für mbie ItLBsa 
zur Schulreform zu erhal~en. Et akseptierte a m d r i i d c h  M a l n w d a t t  als 
Crundehment e h e s  dem&a&chen Gemeinwesens, stellte jeda& Wer, W 
wnr allen Lehrern Verfammgstreoe emer te t  werde. Seht  die#mQm, die 
eine Verandemg der eingetretenen politischem V e r W h  aris 
m S m  disg auf lsgslem Weg von der Grundlage der geltenden 
aus tun d auf jsden Fall von Gewaltakten oder Aufwiegelung w alrtimm 
Ungebrmm Abetaad nehmen. 
Erneut warb er filr eine Politik Itder mittleren Liniet', die sich von den Ex- 
tremen linles trnd rechts (er führte nsraentlich USPD und Kommunisten ben. 
den Atbdeutschen Verband an) distanzierte. (92) 

90) Rhein- und Nahezeitung Nr. 22, 27-1-1920; ähnlich "Tgglicher Anzeigerw 
Nt. 16, 20.1.1920; Angriffe auf dem Darmstädter Parteitag der DVP am 
3.2.1920, s. DarmstMter Zeitung Nr. 29, 4.2.1920. 

91) "Die gegenwaitige Sdnile ist ein Obrigbitsstaat. Der Lehrer ist der 
Vorgesetzte, der SchDler der Untergebeae. N m  soll es anders werdsa; 
wie im Staate der Bnrger, so mlien die ScMiler in der Schribssich 
frei entfslten d0rfan. Dei Lehrer hilft ab Kamerad uad w&bt mit. ' 

Aus der Sdrulmaschiae wird eine labenrlige Gemeinde GlePobtf6ben- 
der." - Strecker in Darmstädter Zeitung NI. 225, 269.1919. 
Derartige Gedanken wurden ua. wn Fi.W.Fmmuer, Ketsckems&r 
und G.WpelUsn wrtreten, s. W.Geiger, "Staetsbikgerlaade in der 
Weimarer ReptUk6t, S. 64 f. 

92) Rede abgedruckt in Darmstadter Zeitung Nr. 208, 6.9.1919. 





Sonntag aber  woll te  der Erlaß als  Gedenktag für  d i e  Gefallenen einführen. 
Hiermit  werde  "ein Schulfeier tag geschaffen,  der  der  einhelligen Anteil- 
nahme al ler  Volksgenossen, auch al ler  Lehrer und Schüler,  sicher sein wird. 
Er wird in den Schulen a u c h  d e n  besten Gefühlen Rechnung t ragen  können, 
d ie  s ich  a n  d e n  9. November anlehnen a l s  den  Tag d e s  Bruches mi t  dem 
Gedanken des  Krieges, der  Gewalt ,  der Herrschsucht  und der  Unterdrük- 
kung; als  den  Tag d e s  Beginns eines neuen, auf den  Gedanken der Mensch- 
lichkeit aufzubauenden Gemeinwesens und einer  auf das  R e c h t  begründeten 
Gemeinschaft  der Kulturvölker." (95)  
Vor allem d i e  Verknüpfung d e s  Gedenkens a n  d i e  Gefallenen mi t  dem revo- 
lutionären 9. November rief Entrüstung hervor. Nationalisten wie Monarchi- 
s t e n  fühl ten s ich  getroffen.  Ihre Presse griff Strecker  i n  diffamierenden,  
perssnlich beleidigenden Formulierungen an. Dieser "sogenannte amt l iche  
Erlaß" mute  wie "der wi r re  Redefluß eines Irren, wie d i e  faselnden Dekla- 
mationen eines Geistesgestör ten in  einem Shakespeare'schen Drama" an. 
Dr-Strecker müsse man a l s  e inen "nicht mehr ernstzunehmenden Phantasten" 
bezeichnen, der in  schamloser Weise verlange, "den gewaltsamen Umsturz 
der Staatsordnung, den Bruch von Recht  und Gesetz  zu verherrlichen, der in 
der gefährl ichsten Stunde der  deutschen Geschichte  von fluchwürdigen Ver- 
brechern begangen wurde. Man m u t e t  der Schule zu, e inen Strahlenkranz zu 
winden um das  Haupt derjenigen, d ie  unser Heer  von hinten erdolchten und 
uns dami t  d ie  Schmach von Versailles und d ie  Bedrückung durch  Frankreich 
und Eng land aufe r  legten." ( 96) 
Unterdessen unternahm der  Ober lehrerverein e i n e  öffent l iche At tacke  gegen 
S t reckers  Personalpolitik und verband dami t  zugleich den  Tadel,  daß a m t -  
liche Verfügungen des  Landesamtes fü r  d a s  Bildungswesen dazu benützt 
würden, einseitig par  teipolitische Ansichten zu verbreiten. Letzteres  ziel te  
wohl zweifelsfrei auf den  Erlaß zum 9. November. (97)  In einer  Gegener-  
klärung wiesen Regierung und Schulabteilung d i e  erhobenen Beschuldigungen 
zurück, er innerten a n  d i e  Einhaltung von Beamtenpfl ichten und s e t z t e n  die  
Zusammenarbei t  mit  dem Vereinsvorstand für  unbest immte Zei t  aus. 
Gebündelt waren  a l l e  diese Kontroversen Anlaß lebhafter  Diskussionen auf 
mehreren Landtagssitzungen vom 25.1 1. bis 3.12.1920. Die Protokolle zeigen, 
wie sehr  s ich  d i e  Fronten verhär te t  hat ten.  
Neue Argumente wurden kaum vorgebracht; a n  d ie  Stel le  von Sachlichkeit 
war auf weiten Strecken persönliche Polemik getreten.  Gegnerschaft  in al l -  
gemeinpolitischen Grundsatzfragen ließ differenzier te  Betrachtung einzelner 
Probleme n ich t  zu. Man spür t ,  d a ß  Strecker  infolge der  zahlreichen Invekti- 
ven, par lamentar ischen wie außerparlamentar ischen,  innerlich verletzt war. 
Seine Reden durchweht  gelegentlich e in  Hauch der  Resignation; s i e  geben 
seine Betroffenhei t  wieder über d ie  s ich  abzeichnende Kompromißunwillig- 
keit. Er h a t t e  begriffen,  daß  hier nicht  e t w a  Informationslücken, Wissens- 
defizi te  bloße Mißverständnisse nach  s ich  zogen, sondern bewußt Mit tel  der  
Demagogie verwendet wurden; was konnten Richtigstellungen noch bewir- 

95) Z i t i e r t  nach  Amtl. Mitteilung d. Darmstäd te r  Zeitung Nr. 261, 
6.11.1920. 

96) Als Beispiel herausgegriffen die  Polemik der  Neuen Tageszeitung 
(Friedberg)  Nr. 269, 15.11.1920. 

97) Wortlaut der Erklärung des  Oberlehrervereins und der  Gegenerklärung: 
Darmstädter  Zeitung Nr. 275, 23.11.1920; wiederum schar fe  Polemik 
gegen den  "sozialdemokratisch-demokratischen Parteiautokraten 
Strecker"  s. Neue Tageszeitung Nr. 280, 27.11.1920. 



km?! Die Ablehnung bestimmter politischer Tendenzen konzentrierte sich 
auf seine Person, und er sprach es aus: "Alles geschieht mit dem Ziel, - 
mich zu beseitigen ... Selbst wenn man den Versuch der Versöhnlichkeit 
macht, wird man &er mn allen Seiten angegriffen, ja, dann kommt man 
erst recht in die Gefahr, sich z w i s c h  die slmtlich vorhsndensn StUhle zu 
setzen." Sein Parteifreund Reiber bestgtigte: "In Darmstadt ist es nachge- 
rade zur Modesache geworden, alles, was das Landesbiidungsamt tut, in der 
Presse verächtlich zu machen." (98) 
Die zerm ürbenden Personalquerelen waren nicht nur von par teipoli tischen 
Pasitions~lnterschiedm geprht ,  vielmehr auch mit Intrigen verbunden und 
durch Standesegoismen belastet. Auf Kritik stiefkn einzelne Entscheidungen 
Streckers bei der Besetzung von Direktorenstellen an Schulen, ebenso bei 
einem Personalrdremmt innerhalb des eigenen Landesam tes. Kritisiert 
wurden seine Xußerungen in benig auf Rektorenwahlen an der TH Dsrm- 
stadt uid der Universität GieSen, bzw. seine Stellungnahmen zu Berufungen 
bestimmter Professoren. (99) 
Vor dem Landtag skizzierte er nochmals (wie schon zuvor in Reden und 
Scbtiftsätzen) die Richtlinien seiner Personalpolitik: "Was ich anstrebe, habe 
ich früher hier auch schon ausgesprochen: Das ist ein wirklich freier, ein 
wirklich gerechter Zug in der b t n n g  unserer Stellen. ich will selbst- 
verständlich nur tüchtige Kr&fte, schulisch, erzieherisch tüchtige Krlfre; 
aber diese aus allen Parteien, auch aus denjenigen Parteien, die bisher boy- 
kottiert worden sind. Ich kann Ihnen sagen, meine Damen und Herren, daß 
zu diesem Prinzip sich auch die Herren der Sohulabteiling jetzt mlist&dSg 
bekennen, weil auch sie so klug sind, erlrannt zu haben, daB mit dem alten 
einseitigen Verfahren gebrochen werden ibuß." Und a c h  Tage spiiter: "Ich 
giaube e h  besseren &weis für die absolute Sachlichkeit meiner Berufun- 
gen k a m  ich nicht erbringen, als diesen, da8 ich zeige, wie ich aus alien 
Parteien, aus der Opposition sowohl wie aus den Regierungsparteien, mir 
die Leute nekme, die ich brauchen kann, mit denen ich zusammenarbeiten 
b n ,  von denen ich weiR, da8 sie eine ganze Pershlichkeit I@ eine volle 
Arbeitskraft für die gestellten Aufgaben einzusetzen (100) 
Aus dem Ahstand späterer Jahre bemerkte Strecker in seinen uilvollendeten 
Erinnerqen: "Die Beamten des alten Systems galten bei uns immer noch 
als rein sachlich ausgewählt. Da6 auch sie parteimaßig betont waren (mr 

98) Zitiert nach dem Bericht der Darmstädter Zeitung NI. 279, 27.11.1920. 
99) Der Oberlehrerverein besaß seit Ishigerem einen starken Rückhalt und 

Einfluß in den höchsten Rbgen &I Schulabteilung, vor allem durch 
Rudolf Bbck (1885-1953; Gründer des Deutschen Oberlehrervereins 
1903, zeitweise 1. Vors. des Hess. Oberlehrervereins, entschiedener 
Gegner der Einheitsschule, Staatsrat schon vor dem 1. Weltluieg und 
in dieser Funktion iibet~onrnen nach ,1918) sowie Theodor Ritsert 
(Vorstandsmitglied des Hess. Oberlehrervereins, 1910-1917 Direktor 
der Agustinerscble Friedberg, danach in die Schulabteitiplg berufen). 
Zu beiden hatte Strecker ein gespannt& Verhältnis, das nirn Rock- 
tritt Ritserts fehrte; s. 79. Sitzung des Landtags, 26.11.1920, Prot. 
&L 2, S. 2066 f. Vorsitzender des Hewr. Oberlehaermreitrs wer 1920 
Otto A U d r f  (OS~D. an Aqgustinstsehule Friedberg, zugIs'rch Vors. 
des Reicbbmd8a der höheren Eeamten, L a n h r b a n d  Hessen), 

100) GesamtmriauI der Auseinandersetzuagen s. 78.40. Sitzung, Prot. 
Bd. 2, S. 2019 ff. 
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Freikorpseinheiten bzw. Grenzschutzformationen. (104) 
Nach der Rückkehr nin einer längeren Reise durch die Schweiz t ra t  
Strecker &nde Septembet 1921 in die CoziaMenrokratische Partei ein und 
gab häsidenteaamt wie auch Landt-andat auf. h Obertritt wurde 
wohl erleichtert durch das Z~standekommen des Görlitzer Programms der 
SPD, denn es "führte die revisionistischen Gedankengänge sehr viel weiter, 
indem es zum Beispiel zwar noch wm Klassenkampf als einer bestehenden 
Tatsache sprach, aber i h  nicht mehr als die alleinige oder Hauptaufgabe 
&r Partei bezeichnete, vielmehr eine Reihe konkreter Reformaufgaben fest  
umschrieb.'' ( 105) 
Noch einmal, ein gutes halbes Jahr nach seinem Ausscheiden aus dem Amt, 
stand Reinhard Strecker in Darmstadt kurz im Mittelpunkt politischen 
Streites. Am 26. Juni 1922 wurde Walter Rathenau ermordet. Wie in an&- 
ren grBBeren Stiidten fand einen Tag später auch in der hessischen Landes- 
imuptstadt eine Trauerkundgebung samtlicher Parteien außer den rechtsste- 
h e n k  statt. Einer der Rednsr auf dem Marktplatz war Dr.Strecker. Nach 
Beendigung der Kundgebung formierte sich ein Demonstretionszug , der ruhig 
und wohlgeordnet durch die StraSen zog. Eine kleinere Gruppe, wohl am 
Schhl3 des Zuges, zweigte ab, demolierte die Wohnung des DVP-Abgeordne- 
ten Dr.Osann, mißhandelte dessen Parteifreund Dingeldey und zwang ihn, 
eine rote Fahne tragend, mit durch die Stadt zu ziehen. Schlieslich kam es 
zu Auseinandmsetzrmgen mit der eingreifenden P o b i ,  dabei wurde Dingel- 
dey (106) befreit. Ais ein Teil der gewalttatigen Menge danach in die Räu- 
me der rechtsstehenden Presse 'Hessische Landeszei tung ' und 'Täglicher 
Anzeiger' eindrang und Einrichtungen zerstorte, machte die Polizei wm der 
SchuiSwaffe Gebrauch. Es gab neben einer Reihe w n  Festnahmen einen To- 
ten und fünf erheblich Verletzte. 
Abgeordnete der Volkspartei bezeichneten nun unmittelbar Strecker ais den 
geistigen Urheber der Ausschreitungen, und die Notausgabe der 'Hessischen 
Landeszeitung' m d  des 'Täglichen Anzeigers' berichteten: "Zum Schlufl sei- 
ner Rede soll denn Dr.Strecker ausgerufen haben: So - nun geht hin und 
nehmt Rache. Bitte zu beachten: sollP Auch das 'Darmstädter Tagblatt' un- 
terstellte ihm aufwiegelnde ~uSerungen, indem es den Satz zitierte: "Jetzt 
kommen wir mit btoßen Demomtrationen und papierenen Resolutionen nicht 
mehr aus.'' Derart inkriminiert, setzte e r  sich in einem Artikel der 'Darm- 
städter Zeitung' mit aller Entschiedenheit zur Wehr. Er bedauerte zunächst 
die Gewalttiitigkeiten, verwahrte sich gegen böswillige Vermutungen und 
stell te dar, da8 das losgelöst Zitierte in folgendsm Zusammenhang stand: 
"Endlich mui3 sich der republikanische Staat auf seine Selbterhaltungs- 

104) Francis L.Carsten, "Reichswehr und Politikv, u.a. S. 99 f; 166 f. 
A.Rosenberg, "Geschichte der Weimarer Republik", S. 102 f; 111 f. 
In Streckers autobiographischer Skizze steht der Satz: "In der Partei 
aber wurde mein Pazifismus heftig bemängelt.'" 12. 

105) L.Bergsträsser, "Geschichte der politischen Parteien in Deutschland'', 
S. 217; Streckers Nachfolger a b  Verantwortlicher für die Bildungs- 
politik in Hessen wurde Otto  Urstadt (DDP). 

106) Es ist umstritten, wie schwer die Verletzungen EdDigeldeys gewe- 
sen sind; er  wurde 1930 Vorsitzender der DVP im Reich  
Die Darmstfidter Zeitung berichtete von "Attentatsabichten gegen 
einige prominente Ffihrer der republikanischen Intelligenz", darunter 
Strecker, Darmstadter Zeitung Ni. 149, 29.6.1922. 



pflicht besinnen. Der verbrecherischen Hetzpolitik der Rechten muß die 
Stütze entzogen werden, die sie in sabotierenden, reaktionären Beamten 
auch heute immer noch findet. Das Lebensinteresse unseres Volkes fordert 
energisches Durchgreifen, ehe es zu spät ist. Jetzt kommen wir mit bloßen 
Demonstrationen und papierenen Resolutionen nicht mehr aus. Es ist ein J 

unerträglicher Unsinn, daß zuver lässige Republikaner feiern, indessen mon- 
archistische Beamte den Willen der republikanischen Regierung auf Schritt 
und Tritt brechen. Mit den Verordnungen der Reichsregierung muß wirklich 
ernst gemacht werden." (107) 
Das waren gewiß recht scharfe Ausführungen, resultierend aus der Erbitte- 
rung über das Rathenau-Attentat und die vorausgegangene stark antisemi- 

t tisch gefärbte Kampagne gegen den Reichsaußenminister, beeinfluet auch 
durch persönliche Erfahrungen der zurückliegenden Monate. Indes, sollte aus 
dem Anhänger idealistischer Philosophie ein Apostel engstirnigen Fanatis- 
mus geworden sein, der an die Stelle vernünftiger Argumente Brachial- 
gewalt treten ließ? Strecker bekannte daher unmißverständlich: "Ich bin 
grundsätzlich Gegner aller Gewalttätigkeit, sowohl in der inneren, wie in 

1 
I 

der äußeren Politik. Gerade wegen dieses meines 'Pazifismus' wurde ich ja I 

von den beiden Volksparteien s te ts  so  heftig bekämpft. Und nun soll ich 
I 

plötzlich zum Gewaltprediger umgestempelt werden." (108) 
In Landtagsdebatten am 18. und 21. Juli 1922 stellten s ie  sozialdemokrati- 
schen Sprecher G.Kaul und H-Delp fest, daß Streckers Rede keine Veran- ,I lassung zu den Ausschreitungen gegeben habe. Minister Henrich machte da- 4 
für anarchistische, w n  auswärts geleitete Elemente verantwortlich. (109) 
Beweise des Gegentei k wurden nicht vorgebracht, die Verdächtigungen blie- 1 
ben freilich unterschwellig bestehen - aliquid semper haeret. 

Im September 1922 traten Clothilde und Reinhard Strecker eine Vortrags- 
reise in die USA an, zu der sie eingeladen worden waren. Sie ermöglichte 
ein Abstandgewinnen vom Provinziellen, Selhstbesinnung und kritisches Ver - 
gleichen. "Es war eine ungeheure Erweiterung meines politischen Horizon- 
tes. Von der alldeutschen Karikatur des kulturlosen Dollarjägers blieb nicht 
viel - jedenfalls nicht mehr, a k  was in der zunehmenden deutschen pluto- 
kratie durchaus sein Gegenstück fand. Stattdessen wurde mir unvergeßlich 
lebendig, was sich in der Geschichte der Vereinigten Staaten vom Ideal der 
Menschenrechte und den poltischen Freiheiten verwirklicht hat und noch 
fortschreitend verwirktlicht." (110) 
Strecker versuchte als Vertreter des republikanisch-demokratischen Deutsch- 
land in den Staaten um Verständnis für die Situation seines Vaterlandes zu 
werben, besonders hinsichtlich der damals umstrittenen Reparationsfrage 
und der französischen Rheinlandpolitik. Außerdem ergab sich die Gelegen- 
heit für Studien zum Alkoholproblem (auf die Bedeutung, die Strecker ihm 
beimaß, wird unten ausführlich eingegangen), und e r  konnte das amerikani- 
sche Erziehungswesen aus eigener Anschauung kennenlernen. 

107) Artikel "politische Legendenbildung" in Darmstädter Zeitung Nr. 151, 
1.7.1922. 

108) A.a.0.; s. ferner Landtagssitzung vom 18.7. bzw. 21.7.1922, Prot. 
3 

Bd. 1 des 2. Landtags, S. 287 ff. a 
109) So auch die offizielle Erklärung des Gesamtministeriums, Prot. M. 1, 

S. 280181. 
110) Strecker, "Mein Leben", S. 13. 
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Nach der Rückkehr im Juli 1923 fand er  das Angebot der sozialistischen 
Regierung Thüringens vor, in der dortigen Schulverwaltung tätig zu werden. 
Rr sagte  zu, w r  allem, weil er Interesse am Reformprogramm des Kultus- 
mlaisters Greil hatte, und wurde zum Oberschulrat des Bezirks Eisenach- 
.Meini~gen-Hildburgshawen ernannt. (1 11) 
Hiermit verbunden war eine Honorarprofessur für Philosophie und Pädagogik 
an der Universität jena; er W t e  a h  nach längerer Unterbrechung seine 
Dozeatentätigkeit wieder aufnehmen. 1919 hatte er  sich zwar dte d a  k- 
gendi von der Ludoviciana GieBen auf die Technische Hochschule in Darm- 
s tadt  übertragen lassen, aber ihm fehlte während der Amtsführung a k  Prä- 
sident für das Landesbildungswesen weitgehend die Zeit für Lehrveranstal- 
tungen. (112) 
Die politischen Verhältnisse änderten sich jedoch in Mitteldeutschland recht 
schnell. Durch die Reichsexekution gegen Sachsen und Thüringen wurden die 
sozialistischen Regiermgen gestürzt; in Thüringen t ra t  der volksparteiliche 
Abgeordnete Leutheuser an  die Spitze einer rein biirgerlichen Regierung. 
Strecker mu6te sein Amt aufgeben, die Professur entzog man ihm. (113) 
Er lid sich danach bei der hessiscben Landtagswahl am 7.12.1924 als Kan- 
didat der SPD aufstellen und wurde, auf dem siebten Platz der Liste abge- 
sichert, auch gewählt, legte aber bereits im März 1925 das Mandat nieder. 
Entscheidend für diesen Schritt, der aktiven .Politik zu entsagen, dürfte wohl 
m t e r  anderem der Wunsch gewesen sein, größere Unabhbgigkeit zu gewin- 
nen und eine Führurgsaufgabe eigenständig wahrzunehmen. 
hulern er Hessen verließ d mit seiner Familie nach Berlin zog, wandte e r  
sich verstiirkt dem Problem der Rauschmittelbekämpfung zu. 

IV. 

Streckers Beschäftigung mit der Alkoholf rage ist anfänglich zweifellos durch 
persönliche, gesundheitliche Krisen wahrend seiner Studienjahre begründet 
gewesen; sie veranlaßten ihn zum Verzicht auf Tabak- und AlkoholgenuS, 
und seine Frau hat ihn, wie e r  Bfter schrieb, darin bestärkt. Aber er sah 
dann auch das Problem in grundsätzlichem Zusammenhang mit dem Nach- 
denken über sinnerfüllte Lebensgestaltung. Schon die Titel zweier seiner 
wichtigen Schriften verweisen darauf: "Alkohol und Ethik" (1925) und "Die 
Philosophie der Alhholfragew (1938). 
Wenn dem Menschen das Leben nicht nur gegeben, sondern auch aufgege- 
ben ist, er folglich -die Verpflichtung fühlt, sich nicht dem Zufall'oder 
wechselnden Stimmmgen auszuliefern, mu6 e r  planend überlegen, zur 
Selbstkontrolle bereit sein, vor sich selbst über das eigene Verhalten immer 
wieder kritisch Rechenschaft ablegen. Er wird den Standpunkt eines unre- 
flektierten Sich-Auslebens in momentan gegebenen Lebensumständen über- 
winden und auSerdem eine Gesinnung entwickeln, die gleichermakn Hedo- 

111) Zu der thüringischen Schulreform ausführlich A-Messer, "Pädagogik 
der Gegenwart", S. 209 f. 

112) Für SS 1920 war auszumachen die Vorlesung l1Die leitenden Ideen 
einer nationalen Phikwopbie", für WS 1920121 die Vorlesung "Staats- 
philosophie und Realpolitik". 

113) Zu der Entwickhmg in Sachsen und Thüringen s. Fr.Stampfer, "Die 
vierzehn Jahre der 1. Deutschen RepublikI1, S. 359 f; 399; A.Rosen- 
berg, a.a.O., S. 144 f; Fr.L.Carstens, a.a.O., S. 210 f. 
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nismus wie Eudiimonismus ablehnt. Denn die Entscheidung für einen Le- 
benswgenußn, der eine bbR individualistische -Perspektive aufweist, beinhal- 
tet zugleich einen Mangel an Verantwortlichkeit gegenüber dem Mitmen- 
schen. 
Strecker hat mit der Darstellung solcher Gedankengänge unermüdlich die 
Aufforderung verbwden, im Streben nach eigenem Lebensgiiick die Ri3ck- 
sichtnahtne auf andere nicht aufzugeben oder sich ihrem ScWd g e p -  
über gleioBgiiitig zu verhalten. Für ihn war das Kantsche 'Du solbt, dem 
Du kamst' überteugungsmH(Lige Voraussetzung mtaischiicher Vetpflidhi~g. 
Worauf es ankomme, sei das Wollen, vor allem der Wille, von der V e r d c  
Gebrauch zu machen, das Leben denkend zu bewaltigen. "Erst das D e n b  
macht den Willen zum Herrn. Nur wa sich die bewußte Reflexion eindd- 
tet, gewinnt der menschliche Wille die BestimmungsfähigBeit abes seine 
Handlungen, die Freiheit vom banden Drang seiner Triebe. Des Gehirn, das 
Organ des Denkens, ist das wichtigste Werkzeug unseres Willens. Da$ 
gerade hier die Wirkung des Alkohols zuerst einsetzt, das ist das Verhgnpis 
des Alk~holgenusses.~~ ( 1 14) 
Medizinische Befunde und Ergebnisse der Psychologie bezog er nachdrück- 
lich in seine Oberlegwgen ein: Verschlimmerung von K r a d c h e - i t s p r ~ e n ,  
bzw. verzögerte Rehvaieszetnz durch Alkoholgenuß, Organwräadermgen, 
Schädigiaig der Keimzellen, Herabtzung der allgemsimn L e ~ ~ b i g M t  

B etc. In der 5child.rmg des Gew6hnungseffektes. besser noch da aorsbso- 
den Abhbgigkit,  stellte er den AIkohal auf eine Stufe mit Nervmgiften 
wie Opium, Morphium, Kokain und warnte damr, dm Rauschzustand ab 
GMcksgefMl mißtuverstehen. Dieser beruhe ja in Wirklichkeir auf IlluaoneUr, 
führe zur Setbttiborscbätzung, auch zu unbemmemm Hkndehl lti3er Raus& 
bedeutet keim Oberwindung der LebensschwierigMten, srradern ein bprard- 
chen W ihnen. Die Kraft zu ihrer Ubetwindmg ~ 3 r d  um so s d - r ,  je 
häufiger dieses A m d c h e n  erfolgt. Es lHBt die realen Krafre yrrrMmmewn, 
s tat t  s ie  ai entfalten." (115) Der Mensch müsse Konflikten crnd vieM&ki- 
gen Spannmgtrn standhalten, während doch dsr eingebildete G I c ~ ~ d  
des Ra& hbetnsflucht darstelle. "Der berauschte kbscb witd eru 
Sache. Er ist nicht mehr Herr seiner Glieder, geschweige dem seines 
Schicksak Er wird mechanisch getrieben wie ein toter Gegenstand." (116) 
Nach Auffrissung Streckers verliert derjenige "den Sinn des Daseins", der 
sich ata f l c h  verstandenem Tradit ionsbewuSh oder bMer  Anpssmg 
~~aItrohalgelahmtem BierpBihternn anschlidt, 'statt von der Bd6gticßErsit des 
Neirisagem Gebrauch zu tnaeben. Zur Selbständigkeit gehooen FSltigWt und 
Mut, der Entm&dipg dtuch den A b h o l  ur widerstehen. Man erkennt un- 
mittelbar K a t s  Fdheitsbegriff hinter Streckers Appell, nicht nur ea ilbet- 
legen, wovrrn sich der Mensch freimachen solle (nsmlich von wertkieen tnd 
schadKchen B u n f b . ~ ~ ) ,  sondern wo= "Schöpferische, rer.rriiaftige Frdbieit, 
die Freiheit des Menschen, nicht einfach fottmleben in den Geleisen der 
Uberliefmiag, d r n  ganz neue Wege einerischhgem, ganz tmue Lekmme- 
thoden w ver&, ganz neue LeWSnrichtungen aufzubauen: Zu dimer 

114) Strecket, RDie Philosophie der A1bholfragea„ S. 183. 
115) A.aO., SI in, Strecker widmete ein ausführlichets Kapitel seines 

Buches der hycbiogie  des Alkoholismus, in dem er  eine Vielzahl 
psycbologiseher Theorien, besonders der 20er und 3Oer Jahre, kri- 
tisch verarbeitete. 

116) k.a.O., S. 183. 





lm) K@km Tageblatt 7.61914 &timt mcb dem Bericht i h r -  db 1. 3 
mim Yernepp-Tag in Leipd#, Yamburg 1934, !L 88 fi auf- ~dimm - " 

Treffen m m  3. nIs 616.1914 Kelt Streckw &SI Vortrag "RC$WS da-'- 
G& F~~ an die jugedu. 

121) Beitrag des CenaraIsekretHts des Interrnaiiomtlen BüMW lrur Belcfhq- 



ad; de umfa8tm Religionsphilosophie, Erkenntnistheorie, Staats- und Ge- 
sebidttspbibsophie, Philosophie der Kumt und schwerpunktmä8ig dann Pro- 
b e  der F o r s t ~ l o s o ~ e .  In letzteres Wiwenschaftsgeüet arbeitete er 
.&& in hrtm Zeit mit Energie und Freude dn. Ihm lag am Herzen, davon 

fiberzeug~a, daS Forsrnissemchaft nicht allein ein Teil der N a t u m i m -  
scMt sei, sMHtern g le ichermah zu den Kultumrisseiischaftw geh&e. In 
tiei*dgen iUntersurchiungm - etwa "Forstwissenschaft und Forstphilosophien 
(1935) oder nDie p ~ ~ c h e n  Probleme der Forstwittschaftslehren ( f 938) - P n m r h t e e r , m i e i n e r m o d s r ~ s f o n n i ~ t l i c h . n S g r t m a t i k s d n a e  

: Aaitrag w leisten; in ihr sollte auch philosophisches Denken seinen Plaritz 
r U e a ,  freilich nicht w r b d e n  mit einer Abwertriag d a  relevanten Einzel- 

w w t e n  (%B. Forstbotdk, Forstmobgie, EhdenkiiMfg, Fersmutmngs- 
E- lehre. Forstrecht etc.): ers war auch nicht d n e  Absicht. diesen einfach nur 

e h e  .phikxopidscbe Tlktie gleicboam iibernptiiipem. Er strebte, von den 
Erkenntninsn ad Metbden jeder WiosM-chaft ausgehend, zu Gemein- 
mmwtear eu b m e n .  "Wir steigen so von elnrtr enrpnschen W s  aus, 
mla kam sagen: von gewissen S e l b s t v e r s t ~ c ~ t ~  aus, allmählich und 
rorSicbtig in 888 Gebiet abstrakterer und problematischer Beziehungen 
.eiirtpr." (125) 
Au0 diese; Weise e r g a b  sich letztlich Berührmgspdcte zwischen bei@&- 
W& Ettrqp- urd Ratcrbilitatsformeba itad Fragen der Ibthetik, addz m i -  

. schrra TParstreehtJ~orst~oligik w d  Positionen einer ettiiach begdhdeteri Wer- 
telehtc. "Wie in fh lebendigen Orgaaiagaus a l k  Organe in wedioehpcid- 

, tm und nicht snders ist tw auch mit dem 
Einerlei, mn welchem Organ aris mit der 

w e  bsgoanen wird, irgendwam wird man 
immer lmal wf das Letzte, atb das Ganze kommen ... So mmCmd auch 
alle forstwissenschaft l ib Arbeiten, V m &  und Forschungen wletzt in 
dbn g r o k  Zusammenhang, in dem alle Wkemcbf ten ,  ja auch alle 
mcsrPcklichen J3etHtigungen stehen. Das aber ist der philosophische Zuaam- 
rnenhang.w ( 126) 

l24) Strec- H A h h o l  m d  Ethikn, S. 27. 
125) Strecker, "ForstwisseMchaft und Forstphilosophie", in Zeitschrift für 

Forst- und Jasdwemn, Februarheft 1935, S. 2; sein Vorschlag zu ei- 
ner SystemaWefuig s. U "Die philaeopbischen Probleme in der 
Forst&rtschaftslehret', S. 36 f. 

1261 kaO., S 1% gegen nVerhümmerungen oder Auswüchse einseitigen ' 
Spezialistentumsw, Forstarctiiv Heft 15, 1938. 
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lLhtspatitisoB bineingestellt wurde. Alle g r o k  Verkehrss t rah  Europas 
sakbeiden uid zerscheiden umm Land. Der an sich schon zu enge Lebens- 

. rmg, denn eine jeweilige getrennte Varabsolutierung bewirke einerseits 
Bruiarsentum uad tnerstgrkten Materiahmus, anderersei ts  einen Gbersteiger - 
tsa M s m w s  mit Zagen einer gefährlichen P h a n t w ~ r e i .  Ehrturehr: vor der 
Natur, Ehrfurcht m r  der Vielfslt des Lebens, sollten Begriffe mit Leit- 
fmktion sei* binzutrete die Verantrortung gegenüber der Zukunft. In An- 
lehnung an Nicolai Nattmanns "Ethikt* ( 1926) sei w bedenireir, da6 wir in 
einer Soüdargemeiascbeft der -rationen gerade auf das WcUnftige hin 
lebten. (130) Die Laisung der Probleme üege nicht einfach in der Entwick- 

; hng turück zur Natur, zum ttArmseiigen Urmenschenw, auch nicht zum 
'*seelisch verarmten Mssciiinenmeirschen hinunter, sondern zum Kulturmen- 
sshen empor, der mit der Natur in verständniswllem Runde seinen Eeist 
w i t h  täSt ... Das ist auch die Lebmsphihophie Albert S c h e i t z e n ,  auf- 
gebaut auf der Ehrfurcht w r  dem Leben, auch vor dem der nicht mensch- 
lichen Kreatur; ktitisch gegenüber der Kultur, zu kritisch nelleicht manch- 
WS, aber doch nicht hilturfeindlich. Aus dem Waturerleben heraus mu8 
auch unsere Kultrnubeit immer wieder neu überprift und notigenfalls zu- 
rbchtgerückt werden." ( 131) 
Xllgeimeines Tkmretisioiren hat Strecker nicht genügt, er arbeitete bei b n -  
kteten Natursahurzprojekten mit. Dies begann schon - um drei Beispiele . 
imgacsamr b e t a ~ s e i f e n  - in Verändung mit dem 'Vortrupp', der auf 

, s e h r  ersten B m b t a g q  8914 eine Petition an den Deutschen Reichstag 
vierabscbisdbte, in welcher ein Einfuhrverbot w n  Federn und Batgen wildle- 
bender V6gel gefordert wurde, in der. Absidt ,  die Ausrottmg ganzer Arten 
zu stoppen. Dsnai gehtkte er. ur denen, die dem' Wilseder Heidebezirk a k  
geg&-es L;andsehaftsgeMet rmter Sehuts gestellt. sehen wollten d mit 
U n t e r s i s h r i f ~ m m 1 u i g m  d aufUQFssdsa GaPprachen dafür kämpften. in 
Berlin setzte e r  sich siPrsaman mit &r tArbbitsgemeimchaft für Forst- 
sehutz und Mwrkunde3 ftlr de &tiahtag des Goimer Luch ein - ein 
Kampf, den die NaftrrscMitzm schliollüth wtoren .  

Familie Strecker k o k t e  in Barlin-HessanwBnPel am Damritzsee ein schß- 
nes Haw, nahe einem g&t'yy-hlturellsun Zentrum und ebenso den gelieb- 
ten m~rkisebea WrEkbrn knacIibart. Für Reinhard Strecker waren es er- 
Mute Jahre. Seine Toshter drime~tt sich: "Wir haben i h  nie müRig gese- 
hen. Studierend, lesend, scfaeibsnd arm e r  m t e r  uns. Aber seine Arbeit 
hatte WEtrdc; Hetze kannte der Oberbeanspruchte nicht; er r d t e  um Feier- 
abe-d und sch6pferische Pausen. Mitten a i s  der Arbeit konnte man ihn eu 
einem w e r g a n g  in den geliebten Wald oder im Berliner Heim zu einer 

129) Strecker, "Die philosophischen Probleme in der Forstwirtschaftslehrew, 
s. 15% 

130) Strecker hat l e l e  seiner fhurleguigen am Beispiel des Waides ver- 
enschaulicbt; hier wird unter Hinweis auf das iangsrnne Wachtum der 

' Baume die Generationenverantwortung gegenüber der Natur erkliirt. 
131) A.aO., S. 236. 



Bootsfahrt verlocken ...It (132) Zahlreiche ausgedehntere Auslandsreisen ver- 
mittelten neue Anregungen und boten Gelegenheiten für Vorträge und Dis- 
kussionen. So unternahm er kurz vor der Machtergreifung Hitlers zusammen 
mit seiner Gattin eine interessante Ralkanreise, über deren Eindrücke sie in 
einem Buch ("Als Guttempler durch den Balkan", 1932) erzählten. 
1933 brachte dann einschneidende Veränderungen. Strecker wurde von den 
Nationalsozialisten aus Ämtern und Ehrenämtern entlassen, nur seine Vor- 
lesungen in Eberswalde konnte er ,  obschon reduziert, unter wohlwollender 
Duldung des Rektors fortsetzen. 
"Bald hatte ich die ers te  Haussuchung, das ers te  Gestapoverhör. Wir haben 
mw,che Nacht angstvoll durchwacht. Wäre ich Techniker gewesen, hiitte ich 
wohl den Weg ins Ausland gefunden. Aber wo gab es Bedarf an P h i h p h e n  
und Lebensreformern? So hieß es denn aushalten, sich ducken und auf den 
Augenblick warten, wo es die Möglichkeit gab, den notwendigen Wandel her - 
beizuführen." (133) 
Unter dem Pseudonym Heinrich Wilhelm Gosen (bezogen auf das gleichna- 
mige Dorf in der Mark) versuchte er,  weiterhin schriftstellerisch tätig zu 
sein. In dem Roman "Die Rache des Dionysos" verband er  den historischen 
Stoff der Alexandervita mit der Alkoholproblematik (Zerrüttung des 
Geriies), in "Jaczo von Köpenick" zeichnete er  das Bild einer historischen 
Figur der Mark Brandenburg. Einige Veröffentlichungen zur Forstphilosophie 
wurden ihm genehmigt (S.O.), außerdem durfte er Buchrezensionen im 
'lForstarchiv" schreiben. 
Erschüttert durch Nazi-Politik und Kriegsausbruch nahm er Fühlung auf mit 
Kreisen des Widerstandes. Er traf sich heimlich mit Wilhelm Leuschner, den 
er von der Darmstädter Zeit her kannte; erörterte mit Adolf Reichwein 
Perspektiven eines neuen Deutschlands und verkehrte in der 'Una sancta'. 
"Hier trafen sich Protestanten und Katholiken, zu einem großen Teil Theo- 
logen. Wir wollten nicht etwa den utopischen Versuch machen, die dogma- 
tischen und organisatorischen Unterschiede der Konfessionen kurzerhand ab- 
wschaffen. Es war aber nicht utopisch, wenn wir uns besinnen wollten auf 
die gemeinsamen Schriften und Feste, Gebriiuche und Symbole, vor allem 
auch auf die Bibel, diese erstaunliche Quelle unserer Religion und damit 
Trägerin eines großen Teils unserer abendländischen Kultur. Lebte in uns 
Sozialisten der Protest der Menschlichkeit gegen die hitlerischen Grausam- 
keiten, so in uns Christen der nicht weniger leidenschaftliche Protest der 
Frömmigkeit urd der Gottesfurcht." (1 34) 
Man war überzeugt von der unbedingten Notwendigkeit, menschliches Han- 
deln, auch die Politik, an ethisch-religiösen Normen auszurichten und der 
skrupellosen Gewaltphilosophie der nationalsozialistischen Machthaber mit 
einer geistigen und moralischen Erneuerun zu begegnen. Sich für den Sturz 
der Diktatur zu rüsten, hieß zugleich, in d berwindung alles seither Trennen- 
den zusammenzustehen in der ßereitschaft, selbst eine Aufgabe in der dann 
folgenden schwierigen Phase zu übernehmen. 
Mit dem Scheitern des Attentats vom 20. Juli 1944 setzte bekanntlich eine 
neue große Verhaftungswelle eib. Leuschner und Reichwein wurden hinge- 

132) Maria Krause (verheiratet mit Pfarrer Walter Krause) im Nachruf 
auf Reinhard Strecker in "Volksbildung in Hessen", Mitteilungsblatt 
Sept. 1951. 

133) Strecker, "Mein Leben", S. 14. 
B 134) Strecker, V"dagogik und Politikw, S. 43 f. 
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gefunden hatten, erlag infolge der Aufregungen einem Schlaganfall, andere 
Mitglieder des Kreises wie Stadtrat Kurt Schatter und Bürgermeister Klim- 

_ pel wurden eingekerkert. Alle diese Männer, urteilte Strecker rückblickend, 
. "wirkten so, da6 sie auf ihr egoistisches Lebeminteresse keine Rücksicht 

radezu widersprechen. Es gibt 
eine Welt für uns, die höher hegt als unser ganzes irdisches Leben. Das ist 

' 

die Welt der Wahrheit, des Rechts, der Menschenliebe ... Wir müssen den 
Mffrtyrern eines solchen Kampfes, wie es der gegen Hitler und seine Ver- 
hecherwelt  war, danken, daS sie sich opferten; daß sie uns, wenn auch 
ers t  in letzter Minute, noch auf einen anderen Roden hinüberretteten." 

limmerem verschont, aber ihn 
. Am Vortag zu Heiligabend 1943 

verstarb seine geliebte Gattin, die ihn stets treu umsorgt und sich von Be- 
ginn der Ehe an fiir seine Ideale eingesetzt hatte. Vor allem in der Frau- 
enstimmrechtsbewegung und im Kampf gegen den Alkoholismus ist sie per- 

m sie aubrdem beispielsweise 
maschine geschrieben oder ihn mit 
ffiert  hatte, hat sie ihm spürbare 

Entlastung verschaffen k h e n .  Ihr Tod kam überraschend. Das Ehepaar 
Strecker war zu Tochter und Schwiegersohn nach Bad Warmbrunn (Riesen- 
gebirge) gefahren, sie freuten sich darauf, mit ihnen und den Enkelkindern 
Weihnachten zu feiern. Da erkrankte Thilda Strecker an Scharlach, ihr 
Leben war nicht zu retten, weil durch die Kriegsumstände rasch wirksame 
Medikamente fehlten. 
Am 8. Mare 1944 zerstarte ein Luftangriff Streckers Haus in Hessenwin- 
Lel; ein Großteil seines Besitzes, darunter wertvolle Bücher, Korresponden- 
zen, eigene Maniiskripte und Tagebücher wurden vernichtet. Mit wenig ge- 
retteter Habe übersiedelte er nach Bad Warmbrunn. A k  im Februar 1945 
die Front näharrückte, entschloR er sich mit seinen Angehorigen zur Flucht 
nach Mitteldeutschland. Noch einmal ging Besitz verloren. "Bei meinem 
Freund Boden auf seinem Gut ßernbruch in der Nahe von Leipzig fanden 
wir zu sechst Unterkunft. Letzte angstvolle ßombentage. Schlachtenl.'irm um 
uns her. Endlich der Schluß." (136) 

Leipzig ist zunächst von den Amerikanern besetzt worden. Sie ernannten 
Reinhard Strecker zum Stedtschulrat und Honorarprofessor für Phjloeophie 
an der dortigen Universitat. Wieder st-lte sich nach einem Zusammenbruch 
die Aufgabe, uitahlige Probleme anzupacken, Nihilismus und P d s m i s m u s  
entgegenzutreten, fiir Demokratie und Rechtssteatlichkeit das erforderliche 
VerstanBnis zu wecken, aber ebenso dringlich Fliichtlingselend zu mildern 

135) Strecker, "Padagogik und Politikw, S. 45. 
136) Strecker, "Mein Lebenw, S. 15. 



und das Verwaltungschaos zu ordnen. Trotz seines Alters setzte Strecker 
ohne Wmnuag seiner selbst seine Arbeitskraft ein. Als jedoch die amer5h- 
Msoheo BdsrtzuigsbMrden von russischen abgelöst wurden, gab es es- 
na3rnieiad) Raiberaien und Schwierigkeiten. Es zeigte sich scCmel, da8 die - 
Sorvjea Plutrlitgt d Freiheit nicht zulassen wollten. '#Es gibt für den 
KoRlmui~mris logischerweise grundsiitzlich kein Nebeneinander mit einem 
anderen politischen oder wissenschaftlichen System; k h s t e n s  einmal atrs 
s d h m n  taktischen Grümden ein vorübergehendes Zurüclrhalten. Vam uni- 
wrsalan Eadziel aber darf nichts abgehandelt werden. Es liegt . w h -  

' sckeitlich fest und soll endgültig in einer oder zwei Generationen venvirk- 
U&E, der Gegner aber, der Kapitalismw, der ohne weiteres mR Bmqeub 

- sie, Reaktion und Faschismus gleichgesetzt wird, ein für allemal m d t e t  
werden. Ich hab ein halbes Jght lang in dieser geistigen At 
Stadtschukat und UnimrsitBtsprofessot in Leipzig gearbeieet, - 
deter Haibbildung iiberal1 umgeben, schließlich ab 'Reaktioniir* mit Verhd- 
nng bedroht und deshalb geflüchtet. Unsere Schulen, Arbeitet und Veriediie 
wurden mit obrflHchEicher, billiger Literatur überschwemmt. Fachkaaferen- 
zen mit fruchtbaren Dislassiansai waten nicht mehr mögäch. Die #Wahrheitt 
stand ja a priori fest. Kein Kritiker durfte an ihr mehr rüttela, er ris- 
kierte sein Leben." ( 137) 
Das 8tiiChWort ist schon gegeben: Im Februar 1946 flüchtete Strecker in 
einem b t w e w  versteckt nach Beriin, von dort kam er wenige Wacken 
spiiter nach Hessen zurück, ins zerbombte GieSen. Hier schuf er sich, der 
Nozzeit enwprechead, ein recht bescheidenes Zuhause und heiratete im Mai 
1947 Biniüe Magda1ena Habler. 
Noch im j&s 1946 nahm er Verbindung zur wiedergegründeten Deutschen 
Friedensgeselkkaft auf. Ihr stellte er sich für Bffentliche Vermstaltungn 
zur Vesfflyrig. (130) A w  S t r d r s  Nacblaß geht her=, da8 et mr a b m  
wegen sdlbes Vort~ags "Von. Kant zu Hitlerw (1948 edruckt mrWfentlieht) 
a Mim Oimgr- der DFG eingeladen wurde. 639) 
Er zeigte darin n des deutgchen Geistes auf, einen ver- 
bangnblleei an Kant und den Denlrsrn der Klassik zum 
&wbefisiam der Hchtbegriff, meinte er, sei schon im 19. 
jahrhdert Raißwsrstendes tmd mlsbraueht worden (Hebrne  Disbglinm, 
HbiMrder ~ ~ ~ ) ;  Hiegrtb wHeiör&spre&mg Staat tad  Krieg* haPa 
eine r l b  aspeorltOre Gesinnung unterstützt; die Cbutung des MawariaIhsmus, 
daB Seele w d  Gedst "nur ~triibergeheade Begleiterschdnu~igen mazcbriell- 
m d m i s d h e n  Geschehenss' darstetlten, hab im Grmde keinen Phtz mehr 
gBe #Sr daa selbstanclig, w~rantwortlich han&Inden M B M C ~ .  Bi- 
marcks Rmipolitik stelle sich W genaueier b t rachtu ig  ak es macclfa- 
velktigOb heraus; .der sich ausbreitende Soziaklarwiriisrnus schäeßlicii miiPsg 
ak diraktor Voriihbr der m m h e n w d t e  Paiitik der Nsziis amgese- 
hen werden. Wichts farchtete man, namentlich unter den Mäanern, mehr, 
wie ak sentimantal, ak weich, ak GefBhkdusler oder als weltfremder Idea- 

137) Strecker, "Wann und wie kann Europa endlich wieder Frieden babahn, 
s. 47/48. 

130) Er war Mitglied des Kuratoriums der DFG und des Vorstandes des 
t a n d 9 e t i s t W  Hessen, s. Strecker-Nachlall unter Nr. 43. 

139) Im Strecker-NdEaS unter Nr. 43; Vortiag gehaltan U. in Frankfurt, 
Kiel, Rutin, Fbsburg ,  Hannover, Braunsehweig, C b s t a l ,  Bad Pyr- . 
mont. Man bedenke, wie miihsam das Reisen in jertsn Jahren gewe- 
sen ist! 









Solche Organisationen unterschieden sich in der Mehrzahl geringfügig in der 
: Programmatik und hatten of t ,  auch infolge ihrer Konkurrenz um einen im 

doch begrenzten interessentenkreis, nur kurzen Bestand. 
Strecker plante selbst die Gründung einer 'Deutschen Akademie für inter- 
nat ionale~~robleme des Rechts, de; Kultur und der Erziehung', die eng mit 
der UNESCO zusammenarbeiten sollte. In einem Grundsatzpapier formulierte 

J 

er: "Das Ziel der Akademie ist es, auf wissenschaftlicher Grundlage und 
mit wissenschaftlichen Mitteln an der Entwicklung eines internationalen 
Rechtes und einer Weltkultur mitzuarbeiten." Eine kommende deutsche 
Gesetzgebung müsse "weltoffen" sein, daher werde die Akademie Vor- 

I 
schläae zu unterbreiten haben, in welcher Form internationale Vereinbarun- 
gen G d  Rechtsbindungen weiterentwickelt werden könnten; dazu gehöre die 
Stärkune des internationalen Gerichtshofes. verbunden mit Abkommen zur 
~ c h t u n g  des Krieges. "Wir wollen uns ferner für die Bildung grmerer Staa- 
ten nach dem Muster der bestehenden Großstaaten einsetzen und vor allem 
bei der Vorbereitung und Durchführung einer europäischen Konföderation 
mithelfen." (149) 
Insgesamt müsse auf internationaler Ebene ein Prozeß des Umdenkens ein- 
geleitet werden. Gleichberechtigung der Völker setze den Abbau des Kolo- 
nialismus voraus; die Akademie wolle eine wirkliche Anerkennung der ver- 
schiedenen Weltkulturen erreichen und den kulturellen wie wissenschaf tli - 
chen Austausch der Völker unterstützen. Zur Verständigung möge eine 
l~Welthilfssprache*l dienen; Strecker dachte dabei zweifellos an das Espe- 
ranto, für dessen Pflege er  sich schon 1920 in einem Erlaß ausgesprochen 
hatte. (150) Außerdem war er  1947 vorübergehend als Leiter der kulturpo- 
litischen Sektion im Deutschen Esperantobund tätig. 
Das Streckersche Akademieprojekt ist über das Planungsstadium nicht hin- 
ausgelangt. indes berief ihn im Oktober 1948 die 'Europäische Akademie 
Schlüchternl in ihren Senat. Sie war vom ersten hessischen Ministerpräsi- 
denten nach dem 2. Weltkrieg, Professor Dr.Kar1 Geiler, ins Leben gerufen 
worden, der als ihr Präsident fungierte. Generalsekretär war Graf Trautt- 
mannsdorff, der im Juli 1949 von Manfred Michler abgelöst wurde. Unter 
den Mitarbeitern und Autoren der "Europäischen Korrespondenzw und einer 
wissenschaftlichen Broschürenreihe befanden sich Prof.Walter Hallstein, Prof. 
Ernst Wilhelm Meyer , Minister a.D. Theodor Steltzner, Prof .Walter Schnell 
m d  Prof.Franz Böhm. (151) 
Strecker gehörte auch der "Europa-UnionN an. Er war voller Optimismus, 
daß bei den Eutopäern der Wille zu wechselseitigem Entgegenkommen die 
Oberhand gewinnen werde, die Gemeinschaft sei schon im Werden begriffen. 

149) Dieser Komplex im Strecker-Nachlaß unter Nr. 50. 
150) "Für die Zukunft bekommt das Streben nach einer neutralen Kunst- 

hilfssprache bei allen internationalen Verhandlungen, Völkerbund, 
Schiedsgericht, Kongreß, noch eine besondere Bedeutung im berechtig- 
ten Kampf gegen die kulturelle, politisch und wirtschaftlich bedenk- 
liche Vorherrschaft einer der gegebenen nationalen Sprachen". Darm - 
städter Zeitung Nr. 213, 11.9.1920; außerdem "Wann und wie ...", 
S. 44. 

151) Die Europäische Akademie in Schlüchtern (späterer Name: Deutsche 
Europa-Akademie) ist  nicht identisch mit der heute bestehenden, 1976 
in Ffm gegründeten Europ&schen Akademie Hessen. Nach freundlicher 
Auskunft von Herrn Michler wurde die Schlüchterner Akademie im 
Dez. 1951 aufgelöst, weil keine Mittel zur Finanzierung ihrer Arbeit 
bewilligt worden seien. 



*Was in meinen Jugenddten (zum Schaden der Menschheit!) noch eine 
Utopie war, wird bwte rr. sehr bedeotawh Pditikern seht ernst genom- 

5 mn. W S  sfrrd a2ie kdkge urxrrlänglch uiB erleben noch manch  Panne. 
k kber das ist daoh nur Qsr geistig schwerfällige Skeptiker, der den Mt - 

mm~bsen SchlrrB Piieht, es werde .., keine ~ c b ~ l l e  EAtwicLIung dieser 
idem geben." (152) Der Zusammhiigchbrs der ewopaiscben V O b r  garan- 
tiere am bestem eine dauerhafte h u n g  des Krieges, zumindest in dieser 
Re- mehr sich ferner der Gedanke eines Vereinigten Eurapis tawf 
lner  Gemeinsamkeit det Kuitdateressen aller V6fltcr dutehsetat, umso 
mehr werden auch die poiitbhen Grenzen zu b l o h  Verwalttmpgrent~n 
werden und keine imperidistiscbm Gdbte mehr ausbem. Das gefihhrtiche 
Wettrirsten wizd durch einen uigefdtbttichen W e t t h e r b  in K~ltwkistungen 
ersetzt werden. Die Grcnten werden ~ltuargen enechfftft. Die Menschheit 
krrueht nicht maht vor ewigen E x p a i i g i d c h t e n  zu z i m - S i e  Carm alle 
ihre KrBfte, die finanziellem wie die geistigen, auf den Ausbau ihrer Kul- 
tur und auf die Wohnlichffischuig unseres Planeten verwenden." (153) 

Wakscheintich im Frühjahr 1W8 lernte Dr.Strecker (vielleicht bei einer Ta- 
gung einer Europa-Organisation?) den Würzburger Historiker Prof.Dr.Ulrich 

. Nusrek h e n ,  der mit e h r  Neutralisierungskonmpsion für Deutschland an 
6 9 die iElibfeaizfiehbeit getreten war. Im Anschlug an einen in Bad Nauheim ge- 

Mmm Vortrag Noacks (28. Mai 1948) entstand die Idee, ein Dis-ans- 
fQium fiEr sehe Vomtelltmgen at schaffen. Dies wai der Ausgingspunkt für - h whgzw8~1ten 'Nauheimer Kreist. Er hatte "einen ausgesprockm bi1- 

L gererlichen Zusebitt; Mdziner rwd Juristen, zumeist in R.Q Nau- 
oder der U m g e h g  wohnend, stellten den gtiSten Teil der Anwesen- 

&* (154) eins von'Noack selbst stammende Definition lautete: "Der 
.Kr& bat die e i d g e  Adgahe, die Wtende Idee, die NeutrcrWermg 

, EbatschW, srit Fachleuten durebzuarbeiten uid der Uffentiichkit zur 
D b U o n  zu sccslten. Der Kreis arbeitet grtdsHtzlich mit a b  Gruppen 

L d Prrtteien Eussmmsn, die dsn Krieg vermeiden wollen und daraus die 
Kooi9equeiu: &ez NeutraIisiarwirg Deuts* riehen. Eine parallele Er- 
. s d m b a g  sind die Bestrebungen w n  Walter Lippmann in (155) 
S a e k e r  gs&m bald zur 'Leitenden Gruppe d a  Nauhelmer Kreises', zu- 
scttnntsa mit H a n s - S c W r ,  Awmt Ha&Beitet, ArthCU V. Machui, Rudalf 
ü i m ~ f 1  uld netiirlich Ulrich Noack In ihm batte es ein- Geistesver- 
W& @taEdes,'der eßenfalis bg a b  sehn OberSyc;uDg;ea mvn eiaer L idaPs- Gnimiilune ao&e md auf die nWrlnlWitkkeit steiniger 
HaIttmg* (Schwarz) ver t r ab .  &e-sei enachsadeader kOr b-Schic'bal der 
VBlker als MititHrpiitik oder Wirtschaftsstrukturen. Deutschland (und zwar 
als r n b  sich bemfüien, wieder ein ge@cbtetes Mitglied &r Völ- 
kerfraiilie zu werden, indem es sein SelZiicweistClildnis ausrichte an seiner 
g9iptig-htlturelh Schgp-Berkrsft. "Weltarnpkangend tmd weltbesc&sdmnd, die 
'Wemn weit offen jeder fruchtbaren Renrunderirng, g r d  durch Verstand und 

152) Strecker, nWuipr und wie ..&Is, S. 43. 
, 153) hO., S M/spl Stredrer ilarhrn die früheren Genossellgchaftsideen 

wieder auf, weil er überzeugt war, da13 eine gencmemchaftlich struk- 
m i e t e  Bhcm- wie Audemittbcbpft ein unabdingbares Element vMi 
Demalrta~e und Frie$airseicberwg sei, s. a.a.O., 5. 20-33. 

154) H,P.-on, "Vom Reich wr Bundesrepubtik", S. 357. 
155) AaO., S. 357. 



Liebe, durch Mittlertum, durch Geist, denn Mittlertum ist Geist - in 
diesem Goetheschen Sinn sollte sich das neue Reich verstehen. In Gestalten 
wie Goethe, Kant, Hölderlin habe das Deutschtum seine vorbildlichste Ver - 
wirklichung gefunden; an ihrem Weltverstiindnis habe auch die neue deut- 
sche Politik anzuknüpf en." ( 1 56) 
Der 'Nauheimer Kreis1 sah zwei politische Grundentscheidungen a k  notwen- 
dig an, um die Wiederherstellung der staatlichen Einheit Deutschlands zu 
ermöglichen: Erstens die Verpflichtung der Deutschen zur immerwlhrenden 
militärischen Neutralität; zweitens "den Freikauf Ostdeutschlands durch 
enge wirtschaftliche Verbindung Gesamtdeutschlands mit Rußland." (157) 
Zugleich glaubte man, hiermit anderen Völkern einen wichtigen Dienst zu 
leisten. Im 'Aufruf zur Rettung des Friedens durch Neutralisierung Deutsch- 
lands' vom 4.12.1948 heist es unter anderem: '!Das Bekenntnis der Deut- 
schen, ohne Unterschied der Parteien, zu einem neutralisierten, friedlichen 
und sozialen Deutschland kann sich als auseinanderhaltende und beschwich- 
tigende Kraft zwischen die bewaffneten Weltgegensätze stellen, die heute in 
Deutschland aufeinanderprallen." Und an späterer Stelle liest man bezüglich 
der doppelten Verflechtung der deutschen Wirtschaft mit Ost und West, die 
davon bestimmt sein sollte, daß Deutschland einerseits im Westen nicht als 
störender Konkurrent auftrete und andererseits den sowjetischen Fertigwa- 
renbedarf in besonderem Ausmaß befriedige: "So würden schließlich die 
Spannungenzwischender östlichen und der westlichen Welt, die auf ihren 
ökonomischen und sozialen Unterschieden beruhen, durch die planvolle 
Arbeit einer zum Frieden entschlossenen Welt zur Auflösung gebracht wer - 
den." ( 158) 
Kritiker bezeichneten diese Konzeptionen als Wunschdenken; die Analysen 
seien verschwommen; die Darstellung ökonomischer Probleme entbehre der 
gebotenen Tiefgründigkeit; eine augenscheinliche Fehleinschätzung der Sow- 
jetunion führe zu naiven Schlußfolgerungen; es fehlten jegliche konkrete 
Angaben über den Weg zur Bildung einer gesamtdeutschen Regierung; völlig 
unklar bleibt ferner, welche Stellung das auf solche Weise neutralisierte 
Deutschland im emphatisch favorisierten Europa einnehmen solle. 
Soweit einige Hinweise, denn auf Einzelheiten kann hier nicht eingegangen 
werden. (159) 

156) H.P.Schwarz, "Vom Reich zur Bundesrepublik", S. 362. 
157) E.Nolte, llDeutschland und der kalte Krieg", S. 298. 
158) Im Strecker-Nachlaß unter Nr. 51; Strecker selbst in seiner Schrift 

"Wann und wie ...", in die etliche Gedankengänge des Nauheimer 
Kreises eingeflossen sind: "Was durch militärische Neutralisierung un- 
mittelbar erreicht werden könnte, wäre folgendes: Die beiden Groß- 
mächte, deren ideologische und materiell gegensätzliche Auffassung 
am härtesten aufeinander stoßen und bedenkliche Fieberzustände er- 
zeugen, würden räumlich Abstand voneinander gewinnen. Deutschland 
bekäme wieder ein eigenes, von ihm selbst verwaltetes Staatsgebiet. 
Die Werralinie würde frei. Die Oder-Neiße-Linie könnte mit mehr 
Sachlichkeit besprochen werden. Es wäre überhaupt erst  einmal die 
Möglichkeit von aussichtsvollen Friedensbesprechungen gegeben." S. 37; 
sonst keine konkreten, detaillierten Vorschläge. - Zeitweise hat auch 
der bekannte Publizist Paul Sethe mit den Zielen des Nauheimer Krei- 
ses sympathisiert, s. z.R. Leitartikel in Allgemeine Zeitung Mainz V. 

9.2.1949; 18.3.1949; 5.5.1949. 
159) Dazu u.a. H.P.Schwarz, a.a.O., S. 376 f. 





welcher Art. (165) Eine derartige Volksbef ragungskampagne hatte nämlich 
zur gleichen Zeit die KPD mit propagandistischer Unterstützung durch die - - -  
D D R  gestartet. 
Der Parteiausschluß hat Strecker tief getroffen, und er war empört über 
die Art des Vorgehens. Soeben noch, anläßlich seines 75. Geburtstages, von 
der Gießener SPD geehrt, mußte er gleichzeitig aus der Zeitung seinen 
Ausschluß erfahren. Offenbar wurde ihm der Schritt der Parteiführung nicht 
ausführlich in einem Schreiben erläutert. Er empfand es als sehr ungerecht, 
nicht einmal vorher von Parteigremien angehört worden zu sein. Verbittert 
wies er  in Briefen an Freunde darauf hin, wie engagiert er sich auch in 
seinem Alter für die SPD eingesetzt hatte: Ab 1946 immer wieder in Wahl- 
kämpfen, bei kulturpolitischen Tagungen, in der hessischen Hochschulkom- 
mission. (166) Und er  verwahrte sich gegen Verdächtigungen, mit dem 
Kommunismus zu sympathisieren (167) Strecker verstand sich als ethischer 
und demokratischer Sozialist, der für Menschenwürde, freie Lebensgestal- 
tung, Gerechtigkeit, sozialen- Ausgleich und Völkerverständigung kämpfte. 
Seine ablehnende Haltune eeeenüber dem volksdemokratischen System hat er 

- - V  

des S t e r e n  bekundet. "Nur wo ein Mensch den anderen achtet, wo ein 
Mensch die Würde des anderen achtet, werden freie Gedanken und gleiche 
Rechte erst  ihren Sinn und Wert bekommen. In welcher Zeit aber ist 
Menschenwürde bewußter mit Füßen getreten worden als in den Zeiten der 
Konzentrationslager, des sadistischen Massenmordes. In den Zeiten der Skla- 
venarbei t, wo die Arbeit zugegebenerweise zugleich ein Tötungsmittel war. 
Und wir sind noch nicht darüber hinweg. In den Uranbergwerken des Erz- 
gebirges riecht es heute noch nach Menschenschweiß und Menschenblut, da 
kommen auch heute noch die Hilfeschreie an unser Ohr von Menschen, die 
versklavt und ihrer Menschenwürde und Menschenrechte beraubt werden. 
Wenn wir entsetzt gewesen sind über jene nazistischen Konzentrationslager, 
so wären wir feige, wenn wir dieses Entsetzen nicht auch vor den bolsche- 
wistischen Sklavenlagern hätten." (168) 

165) Aus Flugblatt "Für die Wiedervereinigung Deutschlands in Frieden und 
Freiheitu, im Strecker -Nachlaß unter Nt. 51; der Wiesbadener Aufruf 
war teilweise von Gustav Heinemann und Martin Niemöller mitkonzi- 
piert; zu letzterem hatte Strecker persönliche Kontakte. 

166) Unterlagen dazu im Strecker-Nachlaß unter Nr. 45. 
167) Bereits im Brief an Schumacher wies Strecker die Vermutung zurück, 

"als stünden wir Freunde des Nauheimer Kreises, vor allem auch mein 
Freund Noack, im Solde einer russischfreundlichen kommunistischen 
Partei~olitikll. Paul Sethe schrieb: "... Sie (die Neutralitätsforderung) 
entspAngt keineswegs einer besonderen Zuneigung für ~owjetrußland 
oder einer Blindheit eeeenüber dem sowjetischen System. Sie ent- 
springt der ~rkemtni;, daJ3 S o w j e t r u 8 l d  eine ~ e ä l i t ä t  ist, eine sehr 
ernste Realität, für uns bestimmt eine ernstere, als man das in 
Washington, London und selbst in Paris ohne weiteres nachfühlen 
kann. Sie entspringt schließlich der Erkenntnis, daß die Zeiten deut- 
scher Grolimachtpolitik vorbei sind." Allgemeine Zeitung Mainz, 
16.3.1949. 

168) Aus Vortragsmanuskript "Die weltumspannende Gemeinschaft", im 
Strecker-Nachlaß unter Nr. 68; Kritik an Volksdemokratie und Bol- 
schewismus vor allem in "Wann und Wie ...", bes. S. 9; 46 f; 50. 



w r  s e i ~ i m  Tod wurden ihm 

RsErrhaid Strecker s tarb am 26. juli 1951 im Balserschen Stift in Ci*. 
, Um ihn t tauer tm mit seiner we i t en  Gattin, Tochter, Schwiergersohn und 

Ger ~~n eine gro2)e -1 von Freunden. Seine Urne wurde am 
5.1.19S2 in .MQachen beigesetzt, wohin die verzogen war. 

169) Im Strecker-Nachlaß unter Nr. 50; die DFG mußte sich ebenfalls sol- 
chen Beschuldigungen gegenüber zur Wehr setzen, s. Schreiben des 
hess. Lundeswrbandsmss, Dr. Müller an Min. Jakob Kaiser vom 20.2. 
1951 und die K6lner Resolution vom 17.9.1950; Noack wurde aus der 
CSU ausgeschlossen. Strecker hat nach eigenen Angaben am 7.2.1951 
bei einem Vortrag der DFG in Wiesbaden 6ffentlich gegen seinen ei- 
genen ParteiausschluS protestiert; der Vorstand der hess. SPD (Vors. 
Knothe) forderte seine Rehabilitierung, Nachlaß NI. 54. 



Vorlaufige Bibliograpäe Reinbard Strecker 

Die bibliographischen Angaben sind insbesondere in bezug auf Veroffentli - 
chungen in Zeitschriften und Zeitungen liickenhaft; dies gilt vol allem fiSr 
die Zeit m n  1930 bis 1945. Publikationen erfolgten 2.T. tn nicht m@agli- 
chen mittekhuqchen Zeitungen bzw. schwer auffindbar auch unter hwdo- 
nymen; dimgbeicbn sind & e h  mehr alle Veräffentüchangen i n  Schriften der . 
Anti -AIkolroabswregznig e r f a h r .  

1. Jelbstandig erschienene Schriften: 

1901 Der &thetische G e n e  GieSen, Töpelmann 

1902 Maif ros t. Gedichte; Gie$en, Rickersche Verlagsbuchhandlung 

1906 Gedichte; Gießen, E.Roth 

1907 Sonntagsgedanken eines Politikers; Darmstadt, Roether 
Die moralische Phrase im LiberaPsmus; Gießen, ERoth 

1908 Demokratie und Sozialismus; GieSen, E.Roth 
Zur Fratienbewagung; Darmstadt, Roether 
Sanntagsbetrachtungen aber Schillers Gedichte; Gießen, EJEoth 
ReZigion und Politik bei Goethe; C.;iekn, E.Roth 
Gott m d  die Kirche; Bremer Fhigschriften - aus dem Geisteskampf 

der Gegenwart, Heft 2 

1909 Kants EtMk; Eine offene Schrift an meinen verehrten Freund Herrn 
Professor Dr. A.Messer; G i e h ,  E.Roth 

Die dr i t te  Lekukraft. Einakter; Bad Nauheim, Selbstv. 
Die Amerikaner. Lustspiel; Rad Nauheim, L.Wagner 
Die Arbeit der Schule. Festdichtung; Bad Nauheim, L.Wagner 

1910 Der katholische Schulkatechismus in pädagogischer Beleuchtung; 
Gießen, E.Roth 

Der katholische Katechismis und die BorromBusenzyktika, Berlin, 
Scher tver lag 

Drei Abiturienten. Gelegenheitsspiel für abstinente Schüler; Bad Nau- 
heim, Selbstverlag 

191 1 Sonntagogedanken 1910; Worms, Ver lag Wormser Zeitung 
klei~e Beundl-g im Hessischen Landtag am 7.12.1910; FrankfurtlM., 

Neuer Frankfurter Verlag 
Die Hauptstrt3rnungen in der modernen Literatur; Bad Nauheim, Son- 

derdruck der O b e r ~ s c h e n  Volksblätter 

1913 Das Deutschtum im Ausland und die Schule; Gießen, E.Roth 
Die Humboldtianer. Festspiel; GieSen, E.Roth 

1916 Die N a g e  von Fichtes Staatsphilossphie; Leipaig, Meiner (Habiiita- 
tiomsduif t )  

Volk und Staat; Sonderabdruck der Gemeinnüteigen Blfitter fiir Hessen 
und Nassau Nr. 10 

1917 Die Neuordnung des deutschen Unterrichts; Mann's PBdagogisches Ma- 
gazin Heft 639- Langensaiza 



1927 Wa ff aek, tu risawn; Bsrlin, Neuland Verlag 

i!@0vsmmw0~ t dee Staates, Veran~wortllchksit der km, 
M-. Y m b  

L*: 1W Der Xrtairpf uar das Gwaebwh BsPtimmmgsrecbt; Beriin, NerilonB War- 
&; 
? hJ 

. - ' ~ 5 ~ F ~ ~ d i e X  
,=.? A b  Gut NsuSagd V g t h  

X Um drra Vw1tq 

: , ' [zw. mit Cb&ildQ dtr~z:hsr) Offar&r Brief an alle KrdtEirkier; Ber - 
W .  

.-* . ! ih Verba 
=-. 2- me A b b l f r a a e ;  Berb, Ma~lriad Verlag 

Die @ PraMaFne in dgtr Fors tnr t scbafgr l shr~  Beriiq 
SdNeWnmm 

-1 
in Si- Bra~&ire, die det Verlag zu Ehren 

V W b p f e r  fOir DsnrWatje, 'Wahfriedm uad 
m~hi ichbari t ,  *sr&Efamtfilc3~th; K-I, - w e m  verb 

2. Umfangreichere Veröffentlichungen in Zeitungen/Zeitschriften 

1905 Schillers geistige Entwicklung; .in Bad Nauheimer Anzeiger, NI. 121, 
122, 123 V. 17.104 19.10.; 21.10;1905 

Beitrage zur Geschichte der Stadt Oppenheim; in Programm d. Oppen- 
heim& 7Reakchu1e 

1906 Ein Ausflug nach der Burg Friedberg; in Rad Nauheimer Zeitung Nr.80, 
7.7.1 906 



1909 HssstnHanauer Truppen aus der wetter& im msrikanischan Frei- 
heitskrieg; in Friedberger Geschichtsblätter öd. 1, 1909 

1910 Dorf und Swdt; Fesufichtuig zum Wandervogeltag am 1.4.1910 in 
Aroken, in Oberhess. Volkrblfftter Nr. 133, 11.6.1910 

Und nochmais der katholische Schulkatechismus; in O b e r b  Volks- 
blätter NI. 104-106, 7., 9. U. 10.5.1910 

1911 Die ~ c h l & t  am Johannisbetg 1762; in Bad Nauheimer Jahrkieh, 
Bd 1, 1911 

1912 Zwei G i e h e r  Professoren der Bef re iungdt ;  in hess. Liberale 
Wocheapchrift, 7. Jahrg., Nr. 13 ff 

Schülerschauspiele; in But ter  für Volkrlarltur , Ber lin 

191 7 Unsere Gefallenen; in Mitteilungen des Rhein -Mainischen Verbandes 
NI. 1-3 

1924 Aus Bad Nauheims Franzosenzeit; in Bad Nauheimer Jahrbuch öd. 3, 

1932 Goethes Stellung zur Natur; in Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen, 
März 1932 

Goethes Denkmethode; in Forstwissenschaftl, Zentralblatt Heft 7, 1932 

1935 Forstwisgenschaft und Forstphilosophie; in Zeitschrift für Forst- und 
Jagchwesen, Februar 1935 

Von der Naturreligion zum Naturschutz; in Deutsche Jagd, NI. 6, 1935 
Der Wald als Voiksgut; in Naturschutz Nr. 10, 1935 
Das AntMtz umerer Heimat iin Wandel der Zeiten; in Naturdenkmak- 

pflege und Naturschutz, Heft 23 und 24, 1935 

1936 Ist der Wald ein Organismus? in ZeitschEift für Forst- und JagBnesen, 
Januar 1936 

1937 Phifoeopbie im Wal&; in Neue Illustrierte Zeitung NI. 114, Wien 1937 

Ir; 1938 Probleme der forstwissenschaftiichen Systematik Forstarchiv Augusr 
1938 

i 

3. Herausgeber 

um 1909 Junge Geister - Monatsschrift (als Forum für literarischen 
Nachwuchs gedacht) 

I 
um 1910 Deutsche Jugend - Monatsschrift (Mitteilungen des Abstinenten- 

bundes Germania) 
Eltern und Schule - Monatsschrift (Form zur Darstellung päd- 

agogischer Probleme) 

1912 Beckmann-Führer: Bad Nauheim und Friedberg nebst Umgebung 
(zus. mit Prof. Helmke) 

1918 Hessenbuch; Verlag Elwert, Marburg (Beiträge von Bock, Ed- 
schmid, Holzamer, Krämer, Rausch, Schultheis, Sternberg) 

a b  1927 Alkohol und Erziehung - Schriftenreihe (zus. mit A.Messer U. 
Th.GIäS; Anregungen zur Auf klffrungsarbeit über die Alkohol- 
frage) 



r Urt&l% des ~ I % Y ~ Y R ~ S  ak6t db I?-- 
1932 

Pobtisches Testament; Lei& 1923 

W k  Mugkr uad Wstat' - W ü r d i p q  aom 'ISi. Gsbutotag in CJieWmr 
&m&m 3.1.195t 

, ,  Bkap&.sa 

d p  Hawt tun- 
, sep&wliiac 1951 



Hans Sager: Reinhard Strecker + 
in Mitteilungen des Deutschen Bundes für alkoholfreie Kultur, 
Oktoberheft, S. 1-4 

Benutztes Schrifttum 

(außer den zitierten Schriften Streckers) 

A) Archivunterlagen: 

1. Bundesarchiv Koblenz, Nachlässe NL 189 - Dr-Strecker 
2. Archivbestände der Justus-Liebig-Universität Gießen, Vorlesungs- 

verzeichnisse 
3. Stadtkirchenkanzlei Hannover, Kirchenbuch 1848 
4. Stadtarchiv Bad Nauheim, Satzung Bildungsverein 1906 und andere Un- 

terlagen zum Bildungsverein unter Nr. 115 
5. Stadtarchiv Gießen, Arbeitsplan Volkshochschule 1947, 1948 
6. Schularchiv Ernst-Ludwig-Schule Bad Nauheim, Personalia, Jahresbe- 

richte, Ausschreibungen des Landesam tes für das Rildungswesen 

B) Protokolle und Amtsdrucksachen: 

1. Verhandlungen der 2. Hess. Kammer der Stände des 34. Landtages 
(1908-1911) Bd. 3 (Protokolle), Rd. 4 (Drucksachen); Darmstadt 1912 

2. Verhandlungen des Landtages des Volksstaates Hessen, 1. Landtag 
(1 91 9-1921), Bd. 1 (Drucksachen); Darmstadt 1919, Bd. 2 ( P r ~ t o b l l e ) ;  
Darmstadt 1920, Bd. 3 (Protokolle); Darmstadt 1921 

3. Verhandlungen des Landtages des Volksstaates Hessen, 2. Landtag 
(1921-1924), Rd. 1 (Protokolle); Darmstadt 1923 

4. Die Reichsschulkonferenz 1920, Amtlicher b r i c h t ,  Leipzig 1921 
5. Amtsblätter 1949 HKM 
6. Darmstädter Archivschrif ten 5 (Ruppel/Groß), Hess. Abgeordnete 

1820-1933; Darmstadt 1980 

C) Zei tungenneitschrif ten: 

Rad Nauheimer Anzeiger, 12. Jahrg. 1905 
Bad Nauheimer Zeitung (Wetterauer Anzeiger), 22.-30. Jahrg. 1906-1914 
Oberhessische Volksblätter (Rad Nauheimer Anzeiger), 17.-21. Jahrg. 
1910-1914 
Oberhessischer Anzeiger und Friedberger Zeitung, 85, Jahrg. 1918 
Neue Tageszeitung (Friedberg), 13. Jahrg. 1920 
Darmstädter Zeitung, 142. Jahrg.-146. Jahrg. 1918-1922 
Giessener Freie Presse, 2. Jahrg. 1947, 6. Jahrg. 1951 
Zeitschrift für Forst - m d  Jagdwesen, Februarhef t 1935 
Forstarchiv, Heft 15, 1938 
Vierteljahrsschrift f. philosophische Pädagogik, Januarhef t 1920 






